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Die Ausgangssituation 
Mit ca. 40.500 Studierenden und 9.200 Studienanfängern im Wintersemester 2007/08 ist 
Dresden der bedeutendste Hochschulstandort im Freistaat Sachsen. Für die Landes-
hauptstadt Dresden ergeben sich durch ihre Hochschulen und Studierenden eine Reihe 
positiver Effekte, von wirtschaftlicher Innovationskraft bis zur Bereicherung des kulturellen 
Lebens. 
Aufgrund der demographischen Entwicklung wird für den Freistaat Sachsen jedoch im 
Zeitraum 2008 bis 2015 ein massiver Einbruch der Studienanfängerzahlen prognostiziert. 
Der Rückgang gegenüber den Höchstwerten des Wintersemesters 2003/04 beträgt je nach 
Prognose bis zu 59 %. Da die Dresdner Studienanfänger zu etwa drei Viertel aus den neuen 
Bundesländern stammen, ist davon auszugehen, dass die Zahl der Studienanfänger bis etwa 
2015 auch am Hochschulstandort Dresden deutlich abnehmen wird. 
Wie stark diese Abnahme ausfällt, ist nicht nur abhängig von der Größe der relevanten 
Altersjahrgänge, sondern auch von der Studienberechtigten- und Studierquote sowie der 
Mobilität der Studienanfänger. Eine hohe Studienberechtigten- und Studierquote wird zwar 
durch die Politik angestrebt, allerdings zeigt die Entwicklung der vergangenen Jahre, dass 
die Einflussmöglichkeiten begrenzt sind. Im Fokus der Studie steht deshalb die Mobilität der 
Studienanfänger bzw. Studierenden: Um die mit einem starken Rückgang der Studierenden-
zahlen drohenden negativen Folgen für die Stadtentwicklung zu vermeiden, müssen 
zukünftig Dresdner Abiturienten und Studierende verstärkt in Dresden gehalten sowie 
Abiturienten und Studierende aus anderen Bundesländern für ein Studium in Dresden 
gewonnen werden. 
Zielstellung und Untersuchungsdesign 
Ziel der vorliegenden Studie ist es, mit Bezug auf die Stadt Dresden ein umfassendes Bild 
vom Prozess der Studienstandortwahl zu vermitteln. Gegenüber den auf Bundes- und 
Landesebene bereits vorhandenen Untersuchungen zu Motiven der Studienortwahl und zum 
Hochschulmarketing zeichnet sich die vorliegende Studie durch den Fokus auf kommunale 
Handlungsspielräume aus. Anhand der Befragungsergebnisse und unter Bezug auf 
vorhandene Initiativen im Bereich Hochschulmarketing werden Empfehlungen entwickelt, wie 
die Stadt Dresden ihre Attraktivität für Studienanfänger und Studierende weiter erhöhen 
kann. 
Ausgehend von bestehenden empirischen Untersuchungen und Statistiken wurde eine 
eigene Erhebung konzipiert. Im Zeitraum April bis Juni 2008 nahmen 622 Schüler/innen der 
12. Klasse an mittel- und ostsächsischen Gymnasien sowie 577 Studienanfänger der TU 
Dresden und HTW Dresden an der Online-Befragung teil. 
Ergebnisse 
Studierneigung der Abiturienten 
Etwa 60 % der befragten Abiturienten möchten ein Studium aufnehmen, davon 87 % an 
einer Universität, Kunst- oder sonstigen Hochschule und 13 % an einer Fachhochschule. 
Unter den Abiturienten, die sich letztlich gegen ein Hochschul- oder Fachhochschulstudium 
entschieden haben, hatten viele ein Studium zumindest erwogen. Dieses prinzipielle 
Interesse am Hochschulstudium zeigt, dass weiterhin Potenzial für eine Erhöhung der 
Studierquote besteht. 
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43 % der studierwilligen Abiturienten trafen ihre Studienentscheidung erst während der 
12. Klasse. Von allen studierwilligen Abiturienten möchten 57 % noch im Jahr des 
Abiturerwerbs ihr Studium beginnen. Als geplante Tätigkeiten zwischen dem Abitur und dem 
Studienbeginn werden besonders häufig Wehr- oder Zivildienst und längere Auslands-
aufenthalte genannt. 
Zum Befragungszeitpunkt im Frühsommer 2008 waren sich 13 % der Abiturienten über ihren 
Werdegang nach dem Abitur noch unsicher.1 
Auswahl potenzieller Studienorte 
Von den befragten Abiturienten möchten 42 % ihr Studium am liebsten in Dresden 
aufnehmen. Weitere 22 % werden sich voraussichtlich für eine andere sächsische Stadt 
entscheiden, wobei vor allem die Universitätsstandorte Leipzig, Chemnitz und Freiberg als 
Wunsch-Studienort genannt werden. Je 8 % der Abiturienten möchten in den alten und den 
neuen Ländern (ohne Sachsen) studieren. Hierbei ist Berlin der mit Abstand beliebteste 
Studienort. Ein Studium im Ausland planen 4 % der Befragten. Etwa 16 % der Abiturienten 
sind noch unentschlossen, in welcher Stadt sie studieren möchten. 
Unter den Abiturienten, die noch im Jahr des Abiturerwerbs mit dem Studium beginnen 
möchten, ist die Neigung, sich Dresden oder eine andere sächsische Stadt als Studienort zu 
wünschen, größer als im Mittel. Der Anteil derer, die in Dresden studieren möchten, liegt in 
dieser Gruppe bei 46 %. 
Zudem sind Abiturienten aus den direkt an die Stadt Dresden angrenzenden Landkreisen in 
ihrer Studienortwahl stärker auf Dresden orientiert als Abiturienten aus weiter entfernten 
Kreisen. Am stärksten ausgeprägt ist der Wunsch nach einem Studium in Dresden unter den 
Schülern/innen aus dem Landkreis Kamenz (58 %) und dem Weißeritzkreis (52 %). Die 
Abiturienten der Stadt Dresden weisen mit 44 % ein nur durchschnittliches Bestreben auf, 
Dresden als Studienort zu wählen. 
Sowohl die Abiturienten als auch die Studienanfänger zeigen bei ihrer Suche nach einem 
Studienort eine starke Fokussierung auf einige wenige, individuell ‚passende‘ Hochschul-
standorte. 72 % der Befragten informieren sich über maximal vier mögliche Studienorte. Die 
bedeutendsten Alternativen für die Dresdner Studienanfänger sowie für die Abiturienten, die 
ein Studium in Dresden planen, waren die Städte Leipzig und Berlin. Mehr als ein Viertel der 
Befragten legt sich sogar konkurrenzlos auf einen bestimmten Studienort fest und erwägt 
keine Alternative. 
Wertigkeit des Studienortes bei der Studienentscheidung 
Für die Mehrheit der Befragten ist nicht der Studienort, sondern der Studiengang bzw. das 
Studienangebot das entscheidende Kriterium der Studienentscheidung. 80 % der 
Abiturienten und 61 % der Studienanfänger bedachten den Studiengang zuerst, während der 
Studienort für nur 11 % der Abiturienten und 15 % der Studienanfänger an erster Stelle 
stand. Unter den Dresdner Studienanfängern weisen Befragte, die aus Dresden bzw. 
Sachsen stammen, dem Studienort eine deutlich höhere Bedeutung zu als Studierende aus 
anderen Bundesländern. 
Die relativ hohe Wertigkeit des Studiengangs spiegelt sich auch darin wider, dass ein Drittel 
der Dresdner Studienanfänger, die aus anderen Bundesländern als Sachsen stammen, ein 
Fach studiert, das (fast) ausschließlich in Dresden angeboten wird. 
                                               
1
 Erfragt wurde der langfristige Werdegang ohne Berücksichtigung von Übergangstätigkeiten wie Wehr- oder 
Zivildienst, Soziales Jahr, Jobben usw. 
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Informationsverhalten bei der Studienortwahl 
Wenn Studieninteressierte Informationen über potenzielle Studienorte sammeln, kommt den 
Homepages der Hochschulen eine besondere Bedeutung zu. Über 70 % der Befragten 
haben sich im Vorfeld ihres Studiums auf diesem Wege informiert. In qualitativer Hinsicht 
spielen die direkt am Studienort gewonnenen Informationen eine große Rolle; sie wurden mit 
Abstand als am hilfreichsten für die Studienortwahl bewertet. 
Im Ergebnis der Auswertung von Nutzung und Bewertung der einzelnen Informationsquellen 
durch die Befragten wurde eine Matrix mit vier Quadranten entwickelt: 
 ‚Schlagkräftige Informationsquellen‘ werden von den Befragten häufig genutzt und als 
relativ hilfreich bei der Studienortwahl bewertet. Diese Konstellation trifft 
insbesondere auf die Homepages der Hochschulen zu. Zu den ‚schlagkräftigen 
Informationsquellen‘ gehören auch Besuche am Hochschulort bzw. an der 
favorisierten Hochschule, wobei von diesen Möglichkeiten wesentlich seltener 
Gebrauch gemacht wird als von der Informationssuche auf den Homepages. 
 Einige der am Hochschulort vermittelten Informationen, zum Beispiel die Studien-
beratungen der Hochschulen, zählen deshalb zu den ‚unterschätzten Informations-
quellen‘: Sie werden relativ selten genutzt, obwohl sie vergleichsweise hilfreiche 
Informationen zur Studienortwahl liefern. Auch Hochschulrankings fallen in die 
Kategorie der ‚unterschätzten Informationsquellen‘. 
 ‚Klassische‘ Medien wie Bücher, Zeitschriften und Broschüren sowie Hinweise von 
Eltern und Freunden wurden von den Befragten im Durchschnitt als ‚enttäuschende 
Informationsquellen‘ eingeschätzt. D. h. sie werden bei der Studienortwahl zwar 
häufig genutzt, aber als relativ wenig hilfreich bewertet. 
 ‚Unbedeutende Informationsquellen‘ spielen für die Studienentscheidung sowohl in 
quantitativer als auch in qualitativer Hinsicht eine untergeordnete Rolle. 
Begründungen für die Einschätzung der Informationsquellen wurden nicht erfragt, so dass 
die erstaunlich negativen Bewertungen für einige Informationsangebote leider anhand der 
Daten nicht erklärt werden können. 
Studienbedingungen und persönliche Motive 
Um einen vollständigen Eindruck von der Studienortwahl zu vermitteln, erfolgt eine knappe 
Betrachtung von Einflussfaktoren, die sich der kommunalen Einflussnahme weitgehend 
entziehen. 
Unter diesen Faktoren räumten die Abiturienten und Studierenden den Studiengebühren die 
höchste Wichtigkeit ein. Für 87 % der Abiturienten und 93 % der Studierenden war die 
Tatsache, dass in Dresden bzw. Sachsen keine Studiengebühren erhoben werden, ein sehr 
wichtiger oder wichtiger Grund, Dresden als Studienort zu wählen. 
Wichtig bei der Studienortwahl sind für die Befragten ebenso der Ruf, die Ausstattung und 
das Studienangebot der ortsansässigen Hochschulen. Es zeigt sich, dass auch Abiturienten, 
die nicht in Dresden studieren möchten, ein positives Bild von der Dresdner 
Hochschullandschaft haben. Allerdings weisen die Antworten darauf hin, dass trotz des 
umfangreichen Angebots an Studiengängen in Dresden nicht alle Studienwünsche befriedigt 
werden können.´ Für knapp 60 % der Studienanfänger war darüber hinaus die zügige 
Studienplatzzusage ein entscheidender Einflussfaktor bei der Entscheidung für einen 
Studienort. 
Unter den persönlichen Motiven ist für Befragte, die sich für einen relativ heimatortnahen 
Studienort entscheiden, die Nähe zu Freunden bzw. zum Partner / zur Partnerin ein 
bedeutender Grund für die Wahl des Studienortes. Auch die Nähe zum Heimatort sowie der 
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Wunsch, in einer vertrauten Stadt zu studieren, spielt für diese Befragten eine wichtige Rolle. 
Für Befragte, die einen vom Heimatort weiter entfernten Hochschulstandort wählen, ist der 
Wunsch eine neue Stadt kennenzulernen ein wesentliches Motiv. 
Beurteilung der Stadt Dresden als Studienort 
Merkmale einer Stadt, denen bei der Entscheidung für den Studienort eine besonders hohe 
Bedeutung beigemessen wird, sind die Lebenshaltungskosten, das Wohnungsangebot und 
die Erreichbarkeit des Campus mit dem Öffentlichen Personennahverkehr. Um den 
Zusammenhang zwischen der Bedeutung einzelner Merkmale bei der Studienortwahl und 
der Einschätzung Dresdens zu verdeutlichen, wird erneut eine Matrix mit vier Quadranten 
verwendet: 
 Die ‚Trümpfe‘ der Stadt Dresden sind Merkmale, die von den Befragten gleichzeitig 
als besonders wichtig bei der Studienortwahl eingestuft werden und eine Stärke 
Dresdens darstellen. Zu dieser Gruppe zählen unter anderem die ÖPNV-
Erreichbarkeit des Campus, die Freizeitmöglichkeiten, das ‚Studentenleben‘ und die 
Bibliotheken. 
 Einen ‚Bonus‘ erhält die Stadt Dresden von den Befragten vor allem in den Bereichen 
Kultur und bauliche Attraktivität. Diese Merkmale sind zwar eher weniger wichtig bei 
der Studienortwahl, werden aber als besondere Stärke Dresdens wahrgenommen. 
 ‚Schwachstellen‘ bestehen, wenn Dresden eine eher schlechte Bewertung hinsichtlich 
solcher Eigenschaften erfährt, die als wichtig bei der Studienortwahl eingestuft 
werden. Zu den Schwachstellen Dresdens im Urteil der Befragten gehören die 
Lebenshaltungskosten und das Wohnungsangebot. Dieses zunächst erstaunliche 
Ergebnis relativiert sich mit Blick auf die jeweiligen regionalen Bezüge der Befragten: 
Relativ zur Situation in der Herkunftsregion nehmen Befragte aus den neuen 
Bundesländern Dresden als vergleichsweise ‚teuer‘ wahr, wohingegen Studierende 
aus den alten Ländern die Lebenshaltungskosten und das Wohnungsangebot in 
Dresden als ‚Trümpfe‘ einschätzen. Für Studierende aus den alten Ländern stellen 
dagegen das Image der Stadt Dresden sowie die mangelhafte überregionale 
Verkehrsanbindung die größten ‚Schwachstellen‘ dar.  
 Merkmale, die nur eine geringe Bedeutung für die Wahl des Studienortes haben und 
als eine Schwäche Dresdens gesehen werden, können als ‚Marginalien‘ 
vernachlässigt werden. 
Als Anhaltspunkt für eine hohe Zufriedenheit mit dem Studienort Dresden kann gewertet 
werden, dass knapp zwei Drittel der Studierenden das Studium in Dresden gegenüber einem 
guten Freund bzw. einer guten Freundin „ohne Einschränkungen“ empfehlen würden. 
Image der Stadt Dresden 
Die befragen Dresdner Studienanfänger verfügten vor Studienbeginn über ein tendenziell 
sehr positives Bild der Stadt Dresden. Häufig genannte Assoziationen mit Dresden betreffen 
bekannte Bauwerke wie Frauenkirche und Semperoper, die Altstadt und die Äußere 
Neustadt sowie das kulturelle Leben. Kritische Anmerkungen zum Image der Stadt, 
beispielsweise zum sächsischen Dialekt, zu Fußball-Hooligans und ruinösen Gebäuden, 
werden gehäuft von Studierenden aus den alten Bundesländern geäußert. 
Steigerung der Attraktivität des Studienortes 
Die Anregungen der Studierenden zur Erhöhung der Attraktivität des Studienortes Dresden 
betreffen erstens finanzielle Aspekte wie eine endgültige Ablehnung von Studiengebühren in 
Sachsen, die Abschaffung der Zweitwohnsitzsteuer und umfassendere Vergünstigungen für 
Studierende in den Bereichen Kultur und Freizeit. Zweitens wünschen sich die Befragten 
eine weitere Verbesserung der Dresdner Bau- und Infrastruktur, unter anderem eine 
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leistungsfähigere Nahverkehrsanbindung des Campus und die weitere Sanierung von 
Lehrgebäuden und Wohnheimen. Desweiteren wird empfohlen, für Dresden ein „besseres 
studentenbezogenes Image“ aufzubauen. 
Strategien in Reaktion auf den demographischen Wandel 
Um eine dauerhaft hohe Studienplatznachfrage am Hochschulstandort Dresden zu 
gewährleisten, müssen einerseits heimische Abiturienten stärker an den Studienort Dresden 
gebunden werden (Erhöhung der Sesshaftigkeitsquote), andererseits muss die 
Zuwanderung von Studienberechtigten aus den alten Ländern deutlich gesteigert werden 
(Erhöhung der Importquote). Zur Erreichung dieser Ziele kann Dresden von bestehenden 
Initiativen des Bundes (z. B: „Studieren in Ostdeutschland“), der Länder (Kampagne „Pack 
dein Studium. Am besten in Sachsen.“), der Hochschulen und anderer Akteure profitieren. 
Allerdings muss sich die Stadt Dresden darauf einstellen, dass das ‚Rennen’ um die 
Aufmerksamkeit und Gunst der Studienberechtigten in den kommenden Jahren bundesweit 
durch eine wachsende Konkurrenz der Hochschulstandorte und Hochschulen geprägt sein 
wird. Aus diesem Grund ist es unerlässlich, in Abstimmung mit den Aktivitäten der Dresdner 
Hochschulen und des Freistaats Sachsen zielgerichtete Marketingaktivitäten und 
Rekrutierungsstrategien gegenüber potenziellen Studienanfängern zu entwickeln. 
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Eine lebendige Hochschullandschaft ist Voraussetzung für ein hohes Angebot an qualifi-
zierten Arbeitskräften und damit für die Wirtschaftsstärke und Innovationsfähigkeit einer 
Region. Für die Stadtentwicklung des Studienortes ergeben sich durch die Studierenden 
eine Reihe weiterer positiver Effekte, da sie beispielsweise als Nachfrager auf lokalen 
Märkten auftreten, ein wichtiges Potenzial für Familiengründungen stellen und ein 
bedeutendes Element des gesellschaftlichen Lebens in der Stadt sind. Im Wintersemester 
2007/08 waren an den acht Dresdner Hochschulen ca. 40.500 Studierende immatrikuliert. In 
dem damit bedeutendsten Hochschulstandort des Freistaats Sachsen stellen die 
Studierenden mit einem Anteil von 8 % der Bevölkerung jeden zwölften Dresdner Einwohner. 
Aufgrund des starken Geburtenrückgangs zu Beginn der 1990er Jahre ist in Sachsen und 
den anderen neuen Bundesländern ab 2008 mit einem massiven Einbruch der 
Studierendenzahlen zu rechnen. In der vom Zentrum Demographischer Wandel (ZDW) im 
Jahr 2007 im Auftrag des Sächsischen Staatsministeriums für Wissenschaft und Kunst 
(SMWK) erstellten Studie ‚Hochschulen im demographischen Wandel. Die Lage in Sachsen.’ 
wurde auf der Grundlage eines umfangreichen Prognosemodells aufgezeigt, dass die 
Studienanfängerzahlen in Sachsen bis 2014 auf voraussichtlich 12.800, möglicherweise 
sogar auf 11.000 zurückgehen werden. Gegenüber dem im Wintersemester 2003/04 
erreichten Spitzenwert von 21.800 Studienanfängern entspricht das einem Rückgang um 
42 % bzw. 49 %. 
Um die Zahl der Studierenden in Dresden trotz des demographischen Wandels weiterhin auf 
einem hohem Niveau zu halten, ist es erforderlich, zukünftig nicht nur vermehrt Studierende 
aus Sachsen in der Region zu halten, sondern vor allem Studierende aus den alten 
Bundesländern und auch dem Ausland für ein Studium in Dresden zu gewinnen. 
Ziel der vorliegenden Studie ‚Hochschulstandort Dresden im demographischen Wandel’ ist 
es, mit Bezug auf die Stadt Dresden ein umfassendes Bild vom Prozess der 
Studienstandortwahl und der Bewertung des Studienortes Dresden zu vermitteln. Aufbauend 
auf diesen Ergebnissen sollen der Stadt Dresden Möglichkeiten aufgezeigt werden, wie 
durch gezielte Öffentlichkeitsarbeit und eine Steigerung der Attraktivität des Studienortes 
Dresden dem demographisch bedingten Rückgang der Studienanfängerzahlen begegnet 
werden kann. 
Folgende Fragestellungen werden untersucht: 
 Wie hoch ist die Studierneigung sächsischer Abiturienten? 
 Welche Bedeutung hat der Studienort bei der Studienentscheidung und welche 
Motive bestimmen die Wahl des Studienortes? 
 Aus welchen Quellen informieren sich Studierende bei der Wahl ihres Studienorts? 
 Welche Faktoren begünstigen die Zuwanderung von Studienberechtigten nach 
Dresden? 
 Welche Gründe bewegen sächsische Abiturienten zur Abwanderung an andere 
Studienorte? 
 Welche Maßnahmen können seitens der Dresdner Stadtverwaltung unternommen 
werden, um die Stadt als Hochschulstandort so attraktiv wie möglich für potenzielle 
und tatsächliche Studierende zu machen? 
Im vorliegenden Endbericht werden im nachfolgenden Kapitel 2 eine kurze Charakterisierung 
des Hochschulstandortes Dresden geboten und die Folgen des demographischen Wandels 
für den Studienort Dresen verdeutlicht. In den anschließenden Kapiteln 3 und 4 erfolgt die 
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Vorstellung der Untersuchungsmethodik. Gegenstand von Kapitel 5 sind die Ergebnisse der 
Befragungen unter Abiturienten und Studierenden, wobei entsprechend den oben genannten 
Fragestellungen Motive der Studienortwahl, das Informationsverhalten sowie die Stärken und 
Schwächen des Studienortes Dresden im Vordergrund stehen. Die bereits bestehenden 
Strategien und die aus den Ergebnissen abgeleiteten Handlungsempfehlungen in Reaktion 
auf den Rückgang der Zahl der Studierenden werden in Kapitel 6 vorgestellt. Die 





2 Die Stadt Dresden als Studienort und die Folgen des 
demographischen Wandels für die Hochschullandschaft 
2.1 Der Hochschulstandort Dresden 
An den acht Dresdner Hochschulen waren zum Wintersemester 2007/08 insgesamt ca. 
40.500 Studierende immatrikuliert2 (vgl. Tab. 1). Mehr als 80 % der Studierenden sind an der 
Technischen Universität Dresden (TUD) eingeschrieben, weitere 13 % an der Hochschule für 
Technik und Wirtschaft (HTW). Die Bekanntheit und Attraktivität des Studienortes Dresden 
gründet sich nicht nur auf diese beiden großen Hochschulen, sondern auch auf mehrere 
kleinere Einrichtungen, die ihren Schwerpunkt in der künstlerischen Ausbildung haben, wie 
beispielsweise die Hochschule für Bildende Künste oder die Palucca-Schule - Hochschule 
für Tanz. 
Hochschule Studierende 
Technische Universität Dresden 33.050 
Hochschule für Technik und Wirtschaft Dresden (FH) 5.193 
Hochschule für Musik Dresden 606 
Hochschule für Bildende Künste Dresden 579 
Evangelische Hochschule für Soziale Arbeit (FH) 533 
Dresden International University 355 
Palucca Schule Dresden – Hochschule für Tanz 149 
Hochschule für Kirchenmusik Dresden 31 
Gesamt 40.496 
Tab. 1: Studierendenzahlen der Dresdner Hochschulen im WS 2007/08 
(Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen) 3 
Die Zahl der Studierenden in Dresden ist seit 1995 kontinuierlich angestiegen (vgl. Abb. 1). 
Die deutliche Zunahme der Studierendenzahl in den Jahren 2000 bis 2004 erklärt sich vor 
allem aus der steigenden Studienberechtigtenquote in den neuen Bundesländern sowie aus 
den geburtenstarken Jahrgängen der späten 1970er und frühen 1980er Jahre in der DDR, 
die eine Folge staatlicher Familienpolitik sind. 
Im Gegensatz zu den Studierendenzahlen sind die Studienanfängerzahlen ein wesentlich 
sensiblerer Indikator für die aktuelle Nachfrage nach Studienplätzen an einem 
Hochschulstandort (vgl. Abb. 1). Die Studienanfängerzahlen in Dresden erreichten, nach 
einem stetigen Anstieg seit den 1990er Jahren, im Wintersemester 2003/04 mit fast 7.500 
Studienanfängern ihren vorläufigen Höhepunkt. In den folgenden Jahren kam es zu einem 
merklichen Rückgang bzw. einer Stagnation, bis im Wintersemester 2007/08 neuerlich ein 
starker Anstieg auf 7.275 Studienanfänger erfolgte. Die Zunahme der Zahl der 
Studienanfänger ist an allen sächsischen Universitäten und Fachhochschulen zu 
                                               
2
 Fünf Dresdner Hochschulen befinden sich in staatlicher, drei in privater Trägerschaft. 
3
 Die statistische Erfassung der Studierenden- und Studienanfängerzahlen in Dresden erfolgt an zwei Stellen: 
beim Statistischen Landesamt des Freistaats Sachsen und direkt bei den Hochschulen. Je nach Quelle 
unterscheiden sich die Zahlen zum Teil erheblich. Die Abweichung beträgt bis zu 25 %, wobei die Zahlen des 
Statistischen Landesamtes deutlich niedriger liegen als die der Hochschulen. Mögliche Gründe für die Differenz 
sind unterschiedliche Stichtage, uneinheitliche Zuordnungen einzelner Studiengänge und die Betrachtung von 
Kopf- oder Fallzahlen. Die Abweichungen können nicht ohne Weiteres bereinigt werden. Im Vordergrund der 
Dateninterpretation stehen an dieser Stelle daher nicht absolute Zahlen, sondern Entwicklungen. 
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beobachten. Nach Angaben des Statistischen Landesamtes Sachsen stieg die Zahl der 
Studienanfänger im Jahr 2007 um 12 %.4 Dieser Anstieg der Studienanfängerzahlen in 
Dresden ist vermutlich größtenteils auf die Gebührenfreiheit des Erststudiums in Sachsen 
zurückzuführen. In allen Bundesländern, die zu diesem Zeitpunkt keine Studiengebühren 
erhoben, nahm die Zahl der Studienanfänger im Studienjahr 2007 überdurchschnittlich zu.5 
Abb. 1: Entwicklung der Studierenden- und Studienanfängerzahlen in Dresden 
1995/96 bis 2007/08 
(Quelle: Kommunale Statistikstelle der Landeshauptstadt Dresden; eigene Darstellung) 
Hinsichtlich der Herkunft der Studierenden zeichnet sich der Hochschulstandort Dresden 
durch eine große Bedeutung des regionalen Einzugsgebiets aus.6 
An den Dresdner Hochschulen stammte im Wintersemester 2007/08 etwa jeder zweite 
Studienanfänger aus Sachsen (vgl. Abb. 2). Die Betrachtung der vergangenen vier Jahre 
zeigt, dass sich der Anteil von Studienanfängern aus Sachsen (ohne Dresden) von 38 % auf 
34 % verringert hat und auch der Anteil der Studienanfänger aus Dresden von 19,4 % auf 
18,2 % leicht rückläufig ist. Diese Entwicklung widerspricht den Aussagen einer aktuellen 
Studie des Studentenwerks Dresden, nach der „die Anziehungskraft der ostsächsischen 
Studienstandorte auf die Studierenden außerhalb Sachsens verhältnismäßig gering“ ist und 
sogar eine fortschreitende „Provinzialisierung“ der ostsächsischen Hochschullandschaft 
stattfindet.7 Die relativen Bedeutungsverluste der Herkunftsregion Dresden/Sachsen 
erfolgten vor allem zugunsten der anderen neuen Bundesländer, während Studierende aus 
den alten Bundesländern und aus dem Ausland mit einem Anteil von zusammen weniger als 
25 % erst seit dem Wintersemester 2006/07 etwas häufiger in Dresden vertreten sind. Der 
Anteil der Studienanfänger aus den alten Ländern stieg zwar zum Wintersemester 2007/08 
von 8,2 % auf 10,1 % an, dennoch immatrikulierten sich im gesamten Betrachtungszeitraum 
deutlich mehr ausländische Studierende an den Dresdner Hochschulen als Studierende aus 
den alten Bundesländern. 
                                               
4
 Statistik Sachsen 2008a 
5
 destatis 2007a 
6
 Die Herkunft der Studienanfänger wird durch den Ort des Erwerbs der Hochschulzugangsberechtigung erfasst. 
7
 Studentenwerk Dresden 2008, S. 27 (Die Ergebnisse der Studie beruhen auf einer Erhebung der Hochschul-
Informations-System GmbH aus dem Jahr 2007 und beziehen sich auf alle Hochschulen im Zuständig-
keitsbereich des Studentenwerks Dresden, d. h. auf die Standorte Dresden, Tharandt, Zittau und Görlitz. 
Allerdings basiert die Auswertung auf einer Stichprobe von lediglich 388 Fragebögen.) 
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Abb. 2: Herkunft der Studienanfänger der TUD 2004/05 bis 2007/08 
(Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen; eigene Darstellung) 
Anhand der bisherigen Darstellung lässt sich Dresden als ein Hochschulstandort 
charakterisieren, dessen Bedeutung seit den 1990er Jahren enorm gewachsen ist. Dabei 
wird Dresden vor allem von Studienanfängern aus Sachsen (52,1 %) und zunehmend aus 
den neuen Bundesländern (23,6 %) als attraktiv bewertet. Hingegen ist die Attraktivität des 
Studienortes Dresden bei den Studierenden aus den alten Bundesländern und dem Ausland 
bislang deutlich geringer. Die große Bedeutung des regionalen Einzugsbereiches am 
Studienort Dresden ist keine Besonderheit. Auch an der Universität Leipzig stammten 
beispielsweise im Wintersemester 2007/08 von den 4.580 deutschen Studienanfängern 
65,5 % aus Sachsen und weitere 25,7 % aus den anderen neuen Bundesländern.8 
2.2 Folgen des demographischen Wandels für den Hochschulstandort Dresden 
Der demographische Wandel wird mit großer Wahrscheinlichkeit gravierende Auswirkungen 
auf die Zahl der Studierenden in Dresden haben. Gleichwohl sollte beachtet werden, dass für 
die Höhe der Studierendenzahlen die demographische Entwicklung nur ein Einflussfaktor 
unter vielen ist, weshalb nicht zwangsläufig ein proportionaler Zusammenhang zwischen 
Bevölkerungsentwicklung und Studienanfängerzahl bestehen muss. 
Wie viele Studienanfänger pro Jahr ihr Studium in Dresden aufnehmen, unterliegt bei 
modellhafter Betrachtung drei Einflussfaktoren (vgl. Abb. 3): 
1) Bevölkerungsentwicklung: Den Ausgangspunkt des Modells bildet die Größe der 
relevanten Altersjahrgänge im Einzugsgebiet der Dresdner Hochschulen. Diese 
‚Basis’ der 17- bis 25-jährigen Bevölkerung wird durch den demographischen Wandel 
erheblichen Änderungen unterworfen sein. 
2) Zahl der Studienberechtigten: Innerhalb dieser Grundgesamtheit werden nur diejeni-
gen einen Studienplatz nachfragen, die über eine Hochschulzugangsberechtigung9 
verfügen. Der Anteil der Studienberechtigten an der 17- bis 25-jährigen Bevölkerung 
wird durch die Studienberechtigtenquote angegeben (vgl. Box 1).. 
3) Studienaufnahme: Nicht alle Studienberechtigten nehmen tatsächlich ein Studium 
auf. Die Studierquote erfasst, wie hoch die Zahl der Studienanfänger relativ zur Zahl 
der Studienberechtigten ist, 
                                               
8
 Universität Leipzig 2008, S. 3 
9
 Als Hochschulzugangsberechtigung werden in Deutschland das Abitur, die fachgebundene Hochschulreife und 
die Fachhochschulreife anerkannt. Darüber hinaus können unter bestimmten Voraussetzungen 
Studienbewerber ohne formelle Hochschulzugangsberechtigung für ein Studium an sächsischen Hochschulen 
zugelassen werden (§ 13 Abs. 10 SächsHG 1999). 
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4) Mobilität: Die potenziellen Studienanfänger haben die Möglichkeit, aus einer Vielzahl 
von Studienorten im In- und Ausland den individuell gewünschten zu wählen. Für die 
räumliche Verteilung der Studienanfänger ist folglich Mobilität das entscheidende 
Kriterium. Die Studienanfängerzahl in Dresden ist umso höher, je mehr einheimische 
Studieninteressierte am Ort verbleiben (Sesshaftigkeitsquote) und je mehr 
Studienbewerber aus anderen Regionen für ein Studium in Dresden gewonnen 
werden können (Importquote).10 
Abb. 3: Einflussfaktoren auf die Höhe der Studienanfängerzahl 
(Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an KILLISCH / LENZ et al. 2007, S. 51) 
Studienberechtigtenquote: Anteil der Schulabgänger mit einem zum Studium berechtigen-
den Schulabschluss an der altersspezifischen Bevölkerung 
Studierquote / Übergangsquote: Anteil der Studienberechtigten eines Jahrgangs, der 
tatsächlich ein Studium aufnimmt 
Studienanfängerquote: Anteil der Studienanfänger an der altersspezifischen Bevölkerung 
Sesshaftigkeitsquote: Anteil der Studienanfänger eines Bundeslandes, die im selben 
Bundesland ihre Hochschulzugangsberechtigung erworben haben, an allen 
Studienanfängern mit in diesem Land erworbener Hochschulzugangsberechtigung 
Importquote: Anteil der zugewanderten Studienanfänger eines Bundeslandes an allen 
Studienanfängern in diesem Land 
Box 1: Definition statistischer Kennziffern zur Studienaufnahme und  
Mobilität von Studienanfängern 
(Quelle: Eigene Zusammenstellung nach destatis 2007b, S. 7; 
KILLISCH / LENZ et al. 2007, S. 52; KMK 2007, S. 5) 
Im Folgenden wird auf die gegenwärtige und prognostizierte Ausprägung der drei 
Einflussfaktoren Bevölkerungsentwicklung, Studienaufnahme und Mobilität eingegangen. Da 
die dafür notwendigen Daten i. d. R. nicht für die lokale Ebene Dresdens vorliegen, wird 
hauptsächlich auf den Freistaat Sachsen als wichtigste Herkunftsregion der Dresdner 
Studierenden Bezug genommen und vergleichend auf die Entwicklung in Gesamtdeutsch-
land verwiesen. 
                                               
10
 In diesem Fall wird die Stadt Dresden als räumlicher Bezug gewählt, so dass nur die Studieninteressierten aus 
der Region Dresden als einheimisch gelten. In der Literatur ist es dagegen üblich, Sesshaftigkeits- und 
Importquoten für die Ebene der Bundesländer zu berechnen (z. B. KMK 2007, KILLISCH / LENZ et al. 2007 




Der demographische Wandel hat erhebliche Auswirkungen auf die Größe der für die 
Nachfrage nach Studienplätzen relevanten Altersgruppe. Für die Studiennachfrage bis 2020 
sind die Geburtsjahrgänge ab der zweiten Hälfte der 1980er bis Ende der 1990er Jahre 
entscheidend. In diesem Zeitraum entwickelten sich die Geburtenzahlen in Ost- und 
Westdeutschland aufgrund der jeweiligen gesellschaftspolitischen Rahmenbedingungen sehr 
unterschiedlich (vgl. Abb. 4). In den alten Bundesländern stieg die Zahl der Geburten seit 
Mitte der 1980er Jahre an und verharrte in den 1990er Jahren auf einem vergleichsweise 
hohen Niveau. Erst Ende der 1990er Jahre sank die Geburtenzahl deutlich. Dagegen wurden 
in den neuen Bundesländern in den 1980er Jahren vergleichsweise viele Kinder geboren. 
Ende der 1980er Jahre setzte ein Rückgang der Geburtenzahlen ein, der sich nach der 
Wiedervereinigung Deutschlands rapide beschleunigte. Im Minimum wurden 1994 lediglich 
ca. 78.700 Kinder geboren, etwa 160.000 weniger als zu Beginn der 1980er Jahre. Trotz 
eines leichten Anstiegs ab 1995 sind die 1990er Jahre in den neuen Ländern durch ein 
anhaltend niedriges Geburtenniveau gekennzeichnet. 
Abb. 4: Geburtenentwicklung in Deutschland 1980-200511 
(Quelle: destatis 2008a; eigene Darstellung) 
Die Geburtenentwicklung in Sachsen gleicht der in den neuen Bundesländern.12 Aufgrund 
der dauerhaft negativen natürlichen Bevölkerungsentwicklung, welche bis etwa 2010 durch 
einen negativen Wanderungssaldo verstärkt wird, werden Bevölkerungsrückgang und 
Alterung im Freistaat Sachsen laut aktuellen Prognosen des Statistischen Landesamts weiter 
anhalten.13 Auf die zukünftigen Studierendenzahlen wird sich insbesondere der 
Bedeutungsverlust der Altersgruppe der 15- bis unter 25-Jährigen auswirken. Bis 2020 wird 
der Umfang dieser Altersgruppe gegenüber 2005 je nach Annahmenszenario um 38,5 % 
(Variante 1) bzw. um 41,5 % (Variante 3) zurückgehen.14 
                                               
11
 Bis zum Jahr 2000 wird West-Berlin dem früheren Bundesgebiet und Ost-Berlin den neuen Ländern 
zugeordnet. Da dem Statistischen Bundesamt ab 2001 keine separaten Zahlen für West- und Ostberlin 
vorliegen, ist Berlin ab diesem Zeitpunkt nicht mehr in den Daten enthalten (destatis 2008a, S. 1). 
12
 KILLISCH / LENZ et al. 2007, S. 7f.; Sächsischer Landtag 2008, S. 28ff. und Anhang 4 
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In Sachsen schlossen im Jahr 2007 ca. 19.900 Schüler/innen ihre Ausbildung mit der 
allgemeinen Hochschulreife oder Fachhochschulreife ab, woraus sich eine Studien-
berechtigtenquote von 36,2 % ergibt.15 Obwohl die Quote in Sachsen seit 2004 stagniert, 
wird langfristig eine Erhöhung auf 47 % angestrebt.16 Gegenüber dem Bundesdurchschnitt 
von 43,4 %17 weist Sachsen derzeit allerdings noch eine sehr geringe Studienberechtigten-
quote auf. 
Die Studierquote lag für den Abschlussjahrgang 2006 in Sachsen mit 71 % etwas über dem 
Bundesdurchschnitt von 68 %. Die Entwicklung der sächsischen Studierquote in den 
vergangenen Jahren verlief sehr unstetig. Ausgehend von 77 % im Jahr 1990 sank die 
Quote in der Mitte der 1990er Jahre bis auf 60 % ab, erreichte jedoch 2004 wieder das 
Ausgangsniveau.18 Da die Studierneigung stark von individuellen Werten und 
Einschätzungen – beispielsweise der Berufsaussichten von Hochschulabsolventen/innen – 
geprägt ist, lässt sich keine zuverlässige Prognose über die zukünftige Höhe der 
Studierquote treffen. Wichtige Gründe für einen Verzicht auf ein Studium sind nach einer 
Studie des HIS aus dem Jahr 200819: 
 der Wunsch, möglichst bald selbst Geld zu verdienen (70 %), 
 die Bevorzugung einer praktischen Tätigkeit (51 %), 
 ein Berufsziel, welches kein Studium voraussetzt (28 %), 
 die zu lange Dauer des Studiums (32 %), 
 die fehlende finanziellen Möglichkeiten (24 %). 
Für die ostdeutschen Abiturienten waren finanzielle Aspekte von besonderer Bedeutung.20 
                                               
15
 Statistik Sachsen 2008c 
16
 KILLISCH / LENZ et al. 2007, S. 14f. 
17
 destatis 2007b, S. 109 (Stand 2006) 
18
 HIS 2008a, S. 22-26 (In der vom HIS ausgewiesenen Studierquote werden Studienanfänger an 
Berufsakademien, Verwaltungsfachhochschulen und Hochschulen der Bundeswehr nicht berücksichtigt.) 
19
 HIS 2008a, S. 28 
20
 HIS 2008a, S. 29f. 
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Mobilität der Studienanfänger 
Die Sesshaftigkeitsquote der sächsischen Studienanfänger entsprach 2005 mit 66,5 % 
annähernd dem Bundesdurchschnitt. Unter den neuen Bundesländern nahm Sachsen damit 
den Spitzenplatz ein. Verglichen mit Nordrhein-Westfalen, dem mit einer 
Sesshaftigkeitsquote von 83,2 % bestplatzierten Flächenland, besteht jedoch noch 
erhebliches Steigerungspotenzial (vgl. Tab. 2).21 
 Anteil der sächsischen 
Abiturienten, die ihren 
Hochschulstandort  
im Bundesland … 
wählen 
Sachsen  BL 
Anteil der Abiturienten 
des Bundeslandes …, 
die ihren Hochschul-
standort im selben 
Bundesland wählen 
Sesshaftigkeit 
Anteil der Abiturienten 
des Bundeslandes …,  
die ihren Hochschul-
standort in Sachsen 
wählen 
BL  Sachsen 
Sachsen - 66,5 % - 
Thüringen 5,1 % 49,4 % 13,3 % 
Sachsen-Anhalt 5,1 % 50,0 % 13,5 % 
Brandenburg 2,1 % 28,8 % 11,5 % 
Berlin 2,4 % 60,0 % 2,9 % 
Mecklenburg-Vorp. 1,0 % 50,9 % 4,6 % 
Bayern 5,7 % 82,8 % 0,9 % 
Baden-Württemberg 2,1 % 74,1 % 0,7 % 
Hessen 2,2 % 67,8 % 0,9 % 
Rheinland-Pfalz 0,8 % 58,0 % 0,5 % 
Saarland 0,1 % 48,9 % 0,3 % 
Nordrhein-Westfahlen 2,8 % 83,2 % 0,5 % 
Niedersachsen 1,6 % 53,3 % 1,1 % 
Bremen 0,1 % 58,2 % 1,0 % 
Hamburg 0,8 % 63,9 % 1,2 % 
Schleswig-Holstein 0,4 % 51,0 % 1,0 % 
Tab. 2: Abwanderung, Sesshaftigkeit und Zuwanderung von Studienanfängern in 
Bezug auf den Freistaat Sachsen 
(Quelle: KMK 2007, Tabelle A.1.3; eigene Darstellung) 
Der Wanderungssaldo der sächsischen Studienanfänger betrug im Wintersemester 2007/08 
+1.742, d. h. dass in diesem Jahr wesentlich mehr Studienanfänger von außerhalb Sachsens 
in den Freistaat kamen als Studienberechtigte aus Sachsen das Bundesland für ein Studium 
verließen.22 Sachsen gehörte damit zu den sieben Bundesländern, die im Durchschnitt der 
Jahre 2005 bis 2007 einen positiven Wanderungssaldo der Studienanfänger aufwiesen.23 Die 
höchsten Wanderungsgewinne erzielte Sachsen im Wintersemester 2007/08 aus den be-
nachbarten Bundesländern Sachsen-Anhalt (+735 Personen)24, Brandenburg 
(+663 Personen) und Thüringen (+379 Personen). Größere Wanderungsverluste bestanden 
zwischen Sachsen und Bayern (-296 Personen) sowie zwischen Sachsen und Hessen 
(-156 Personen) (vgl. Abb. 5). 
                                               
21
 KMK 2007, S. 19f. 
22
 destatis 2008b, S. 306f.; eigene Berechnung 
23
 IWH 2008 
24
 Eine Ursache für den hohen Wanderungsgewinn aus Sachsen-Anhalt ist der doppelte Abiturjahrgang in diesem 
Bundesland im Jahr 2007 (s. u.). 
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Abb. 5: Wanderungsbilanz der Studienanfänger des WS 2007/08 für das Land Sachsen 



















































































Kartographie: Petroschka, Mally 2009
Datengrundlage: Statitisches Bundesamt (2008): Bildung und Kultur. 




Nach Prognosen des Centrums für Hochschulentwicklung (CHE) wird auf Bundesebene bis 
nach 2020 ein anhaltender Nachfrageüberhang nach Studienanfängerplätzen bestehen. 
Dieses sogenannte ‚Studierendenhoch’ hat folgende Ursachen:25 
 vergleichsweise hohe Geburtenzahlen in den alten Bundesländern während der 
1990er Jahre, 
 steigende Studienberechtigtenquoten, 
 doppelte Abiturjahrgänge in den elf Bundesländern, in denen die gymnasiale 






2011 Bayern, Niedersachsen 
2012 Baden-Württemberg, Berlin, Bremen 
2013 Hessen, Nordrhein-Westfalen 
2014 Hessen 
Tab. 3: Doppelte Abiturientenjahrgänge in Deutschland 
(Quelle: CHE 2007c, S. 17) 
Im Vergleich zum Mittelwert der Jahre 2000-2004 werden in Deutschland bis 2020 insgesamt 
715.000 Studienanfängerplätze zusätzlich benötigt. Dem deutlichen Defizit an 
Studienplätzen in den alten Ländern steht ein Studienkapazitätsüberschuss in den neuen 
Ländern und Berlin gegenüber (vgl. Abb. 6).26 
Abb. 6: Studienkapazität in Deutschland 2007-2020 gegenüber dem Durchschnitt 
der Jahre 2000 bis 2004 
(Quelle: CHE 2008, S. 14) 
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 CHE 2007a, S. 6f. 
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 CHE 2007a, S. 12-17 
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Der auf einer im Juni 2007 zwischen Bund und Ländern geschlossenen Verwaltungsverein-
barung beruhende Hochschulpakt 2020 verfolgt das Ziel, bis 2010 die Aufnahme von 
91.370 zusätzlichen Studienanfängern in das deutsche Hochschulsystem zu ermöglichen.27 
Eine wichtige Voraussetzung dafür ist ein Ausgleich zwischen den zusätzlich benötigten 
Studienplätzen in den alten Ländern und dem Studienkapazitätsüberschuss in den neuen 
Ländern. Die neuen Bundesländer verpflichten sich deswegen, ihre Studienanfängerzahlen 
auf dem Niveau von 2005 konstant zu halten und erhalten dafür eine finanzielle 
Unterstützung aus Bundesmitteln. Um dem Hochschulpakt zu entsprechen, müssen in 
Sachsen im Zeitraum 2007-2020 insgesamt mehr als 50.000 zusätzliche Studienanfänger 
aufgenommen werden. 
Nach einer Prognose, die das ZDW im Jahr 2007 für Sachsen erstellte, wird es in Folge des 
demographischen Wandels im Freistaat ab 2008 zu einem „massiven Einbruch der 
Studienanfängerzahlen“ kommen.28 Für das Jahr 2014 wird je nach Szenario eine 
Studienanfängerzahl von 11.100 bzw. 12.800 Personen prognostiziert, was einem Rückgang 
um 49 % bzw. 41 % gegenüber dem Höchststand der Studienanfängerzahlen im 
Wintersemester 2003/04 entspricht. Anschließend werden die Studienanfängerzahlen wieder 
leicht ansteigen.29 
In Übereinstimmung mit den Prognoseergebnissen des ZDW rechnet auch das CHE mit 
einer stetigen Abnahme der Nachfrage nach Studienplätzen in Sachsen (vgl. Abb. 7). In 
dieser Berechnung, welche die durchschnittliche Studienanfängerzahl der Jahre 2000 bis 
2004 als Basis verwendet, fällt der Rückgang nur unwesentlich moderater aus als in der 
Prognose des ZDW, beträgt aber bis zum Jahr 2014 dennoch 36 % bzw. 5.800 
Studienanfänger. Ab 2015 wird eine leichte, den vorangegangenen Rückgang nicht 
kompensierende Erhöhung der Studienanfängerzahlen angenommen.30 
Abb. 7: CHE-Prognose der Studienanfängerzahlen in Sachsen bis 2020 
(Quelle: CHE 2008, S. 8) 
Die starke Abnahme der studienrelevanten Altersjahrgänge, welche eine wesentliche 
Ursache für den Einbruch der sächsischen Studienanfängerzahlen darstellt, wird sich mit 
Sicherheit auch auf die Studienplatznachfrage in Dresden auswirken. Wie in Kapitel 2.1 
                                               
27
 z. B. CHE 2008, S. 17f., BMBF 2007a, BMBF 2007b 
28
 KILLISCH / LENZ et al. 2007, S. 72 
29
 KILLISCH / LENZ et al. 2007, S. 72f. 
30
 CHE 2008, S. 7f. Die Prognosen von ZDW und CHE sind nur bedingt vergleichbar. Der Berechnung des ZDW 
liegen die Studienanfängerzahlen am Studienort Sachsen zugrunde, der Berechnung des CHE dagegen die 
Zahl der Studienanfänger mit Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung in Sachsen. 
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dargelegt, stammen derzeit rund 76 % der Dresdner Studienanfänger aus den vom 
Geburtenrückgang betroffenen neuen Bundesländern. Folglich besteht trotz der hohen 
Attraktivität des Studienortes die Gefahr, dass der für Sachsen bis 2014 prognostizierte 
Rückgang der Studienanfängerzahlen im Umfang von bis zu 40 % auch für Dresden Realität 
wird. 
Konkrete Prognosen zur Entwicklung der Studienanfänger- und Studierendenzahlen in 
Dresden liegen zurzeit nicht vor. Der Grund dafür besteht vor allem in den Schwierigkeiten 
kleinräumiger Vorausberechnungen, welche in hohem Maß von der schwer prognostizier-
baren Mobilität der Studienberechtigten beeinflusst werden. Unter der einfachen Annahme 
eines Rückgangs der Studienanfängerzahl um 40 % gegenüber dem Wintersemester 
2003/04 werden im Jahr 2014 nur ca. 4.500 Personen ein Studium in Dresden beginnen, 
d. h. 3.000 Studienanfänger weniger. Auch die Zahl der Studierenden wird sich 
entsprechend verringern, wobei sich aufgrund der Studiendauer eine zeitliche Verschiebung 
des Rückgangs ergibt. Unter der Annahme eines Rückgangs der Zahl der Studierenden um 
30 % würde sich die Gesamtzahl der Studierenden in Dresden um 12.000 auf ca. 28.000 
verringern. 
Mögliche Folgen des Rückgangs der Studierendenzahl für die Stadt Dresden 
Studierende stellen auf vielen lokalen Märkten wichtige Nachfrager. Ein „Normalstudent“, 
d.h. ein nicht mehr im Elternhaus wohnender, lediger Studierender im Erststudium, im 
Bereich des Studentenwerks Dresden gibt im Monat durchschnittlich 215 Euro für Miete inkl. 
Nebenkosten aus. Weitere 166 Euro investiert er monatlich in Ernährung und Kleidung sowie 
47 Euro in Freizeit, Kultur und Sport.31 Außerdem stellen Studierende ein wichtiges Potenzial 
für Familiengründungen und sind ein bedeutendes Element des gesellschaftlichen Lebens in 
der Stadt. Nicht zuletzt wirken Hochschulen für eine Stadt imagefördernd und 
identitätsstiftend. 
Der Rückgang der Studierendenzahl könnte sich auf unterschiedliche Weise auf die 
Stadtentwicklung Dresdens auswirken: 
 Wohnungsmarkt: Gravierende Folgen sind bei einem Rückgang der 
Studierendenzahlen für den Wohnungsmarkt zu erwarten. Hier verstärkt eine 
geringere Nachfrage das bereits bestehende Problem des strukturellen 
Wohnungsleerstands. 
 Öffentlicher Personennahverkehr (ÖPNV): Eine abnehmende Studierendenzahl führt 
zu einer sinkenden Nachfrage nach dem Semesterticket, wodurch sich geringere 
Einnahmen der Dresdner Verkehrsbetriebe ergeben. 
 Einzelhandel: Von einem Studierendenrückgang sind neben dem 
Lebensmitteleinzelhandel Anbieter mit einem speziell auf die Studierenden 
abgestimmten Angebot, wie der Kopierservice und der Buchhandel, besonders stark 
betroffen. Für diese Unternehmen schlägt sich der Rückgang der Studierendenzahl 
nahezu 1:1 auf die Nachfrage nieder. 
 Arbeitsmarkt: Langfristig sinkt die Zahl der Absolventen mit Hochschulabschuss, die 
den ortsansässigen Unternehmen als qualifizierte Arbeitskräfte zur Verfügung stehen. 
Damit verringert sich auch die Wettbewerbs- und Innovationsfähigkeit des Standortes 
Dresden. 
 Kultur- und Freizeiteinrichtungen, Gastronomie: Bei rückläufigen Studierendenzahlen 
nimmt die Nachfrage nach Kultur und Freizeitangeboten, beispielsweise in Museen, 
Kinos und Sportstätten, aber auch im gastronomischen Bereich deutlich ab. Dies 
kann zu einer Unterauslastung der Einrichtungen bis hin zur Aufgabe einzelner 
Standorte führen. 
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 Studentenwerk Dresden 2008, S. 63 
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 Gesellschaft: Die Altersgruppe zwischen 18 und etwa 30 Jahren verliert im Verhältnis 
zur Gesamtbevölkerung Dresdens an Bedeutung. Daraus ergeben sich unter 
Umständen negative Effekte für die Geburtenrate und das gesellschaftliche Leben in 
der Landeshauptstadt. 
Die größten Wirkungen werden die genannten Folgen in Quartieren mit hohen 
Studentenanteilen an der Wohnbevölkerung haben, zu denen die Dresdner Stadtteile 
Südvorstadt, Löbtau, Äußere Neustadt und Johannstadt zählen. Als Einzelunternehmen wird 
vor allem das Studentenwerk Dresden als Anbieter von Wohnraum und Speisen mit 
deutlichen Einnahmeverlusten konfrontiert sein, was in der Folge zum Verlust von 
Arbeitsplätzen führen dürfte. 
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3 Grundlagen der Datenerhebung 
Zur Erfassung der Motive der Studienortwahl wurden unter Sächsischen Abiturienten und 
Dresdner Studierenden zwei Online-Befragungen durchgeführt. Dieses Kapitel thematisiert 
die Vorgehensweise bei der Datenerhebung. 
3.1 Relevante Grundgesamtheit und Stichprobenziehung 
Die Grundgesamtheit der Abiturientenbefragung besteht aus allen Schüler/innen der 
12. Jahrgangsstufe an allgemein bildenden Gymnasien im Untersuchungsgebiet, welches 
neben der Landeshauptstadt Dresden zehn Landkreise und zwei kreisfreie Städte in Ost- 
und Mittelsachsen umfasst (vgl. Abb. 8). Mit der Abgrenzung des Untersuchungsgebiets 
wurden zwei Absichten verfolgt: Erstens war eine räumliche Beschränkung auf die Stadt 
Dresden und ihr näheres Umland zu vermeiden, damit Dresdner und Nicht-Dresdner als 
Vergleichsgruppen einander gegenübergestellt werden können. Zweitens sollte das Gebiet 
soweit eingegrenzt werden, dass eine möglichst hohe Zahl der Befragten die Stadt Dresden 
als potenziellen Studienort beurteilen kann. Die Grundgesamtheit der Abiturientenbefragung 
belief sich somit auf ca. 6.650 Schüler/innen, die im Schuljahr 2007/08 an allgemein 
bildenden Gymnasien in Ost- und Mittelsachsen gemeldet waren. 
Abb. 8: Untersuchungsgebiet der Abiturientenbefragung 
(Quelle: Eigene Darstellung)32 
                                               
32
 Mit Wirkung vom 1. August 2008 trat im Freistaat Sachsen das Sächsische Kreisgebietsneugliederungs-
gesetz in Kraft, wodurch die Zahl der kreisfreien Städte auf drei und die der Landkreise auf zehn 
reduziert wurde. Dieser Studie liegen jedoch die bis zum 1.8.2008 gültigen Kreisgrenzen zugrunde. 
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Da die Untersuchung nicht als Vollerhebung der Grundgesamtheit, sondern als Stichprobe 
mit einem Umfang von 400 vollständig ausgefüllten Fragebögen erfolgen sollte, wurde ein 
geeignetes Verfahren der Zufallsauswahl konzipiert. Die vom Auftraggeber gewünschte Zahl 
von 400 Fragebögen impliziert bei einer für die gewählte Form der Online-Befragung 
erwarteten Rücklaufquote von 40 % und einer durchschnittlichen Studierbereitschaft von 
etwa 60 %33, dass mindestens 1.700 Abiturienten anzusprechen waren. Um den 
beabsichtigten Rücklauf sicherzustellen, wurde ein etwas größerer Stichprobenumfang von 
2.200 Fällen angestrebt, was einem Anteil von ca. einem Drittel der Grundgesamtheit 
entspricht. Die Begrenzung auf einen Teil der Grundgesamtheit war zudem erforderlich, da 
bereits rund 2.000 Schüler an 19 Gymnasien zur Stichprobe der diesjährigen Befragung des 
Hochschul-Informations-Systems (HIS) sowie der Abiturientenstudie 2008 zählten. 
Die Auswahl der zu befragenden Abiturienten erfolgte mittels eines mehrstufigen 
Stichprobenauswahlverfahrens. Im ersten Schritt wurde mittels proportionaler 
Quotenauswahl für jeden Landkreis bzw. jede kreisfreie Stadt mindestens ein Gymnasium 
gezogen. Die Stichprobenziehung wurde proportional zu den Abiturientenzahlen in den 
Landkreisen durchgeführt.34 Die kreisfreien Städte Hoyerswerda und Görlitz wurden nicht 
separat betrachtet, sondern dem jeweiligen umgebenden Landkreis zugeordnet. In einem 
zweiten Schritt wurden in den ausgewählten Schulen sämtliche Abiturienten als 
Befragungsteilnehmer angesprochen (Clusterstichprobe). Die Stichprobe umfasst zwanzig 
Gymnasien mit insgesamt 2.286 Schülern/innen (vgl. Anhang 5). 
Die Grundgesamtheit der Studierendenbefragung umfasst alle Studierenden der TUD und 
der HTW, die sich zum Zeitpunkt der Erhebung (April/Mai 2008) im ersten oder zweiten 
Fachsemester befanden. Die TUD und die HTW sind die mit Abstand größten Hochschulen 
in Dresden, an denen zusammen ca. 95 % der Dresdner Studierenden immatrikuliert sind.35 
Aufgrund des überproportional hohen Arbeitsaufwandes zur Erfassung der an den 
verbleibenden sechs Dresdner Hochschulen Studierenden, wurden diese nicht in die 
Befragung einbezogen. 
Im Wintersemester 2007/08 waren an der TUD insgesamt 7.800 und an der HTW 
1.400 Studienanfänger gemeldet. Im Sommersemester 2008 wurden weitere 800 
Studienanfänger an der TUD immatrikuliert.36 Daraus ergibt sich eine Grundgesamtheit der 
Studierendenbefragung von ca. 10.000. 
Wie bei der Abiturientenbefragung wird bei der Studierendenbefragung ein Rücklauf von 400 
vollständig ausgefüllten Fragebögen angestrebt. Da es sich bei der gewählten Form einer 
breit gestreuten Ansprache aller Studienanfänger um eine größtenteils selbstrekrutierte 
Stichprobe handelt (vgl. Kapitel 0), ist es nicht möglich, zwischen einer gezogenen und 
realisierten Stichprobe zu unterscheiden. 
                                               
33
 LENZ et al. 2006, S. 6-13 (In den 60 % enthalten sind auch Abiturienten, die noch unentschlossen sind, aber zu 
einem Studium tendieren, sowie Abiturienten, die zunächst eine Berufsausbildung anstreben und danach ein 
Studium planen.) 
34
 Eine echte Zufallsauswahl konnte nur für die Stadt Dresden erfolgen. In den Landkreisen standen vielfach nur 
zwei Schulen zur Auswahl, von denen diejenige gewählt wurde, deren Jahrgangsstärke in Klasse 12 am 
nächsten an den gewünschten Wert von einem Drittel der Abiturientenzahl im Landkreis lag. 
35
 Von den 40.476 Dresdner Studierenden im Wintersemester 2007/08 waren 33.050 an der TUD und weitere 
5.193 an der HTW eingeschrieben (Statistik Sachsen 2007b). 
36
 HTW 2007, TUD 2007, S. 12 sowie Auskunft des Universitätsmarketings der TUD vom Juni 2008 
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3.2 Festlegung der Erhebungsmethode 
Die Abiturienten- und die Studierendenbefragung wurden als Online-Befragung durchgeführt. 
Für diese Form der Datenerhebung sprechen unter anderem folgende Argumente:37 
 Ökonomie: Gegenüber alternativen Erhebungsmethoden, wie der postalischen oder 
der mündlichen Befragung, zeichnet sich die Online-Befragung durch einen 
wesentlich geringeren Zeit- und Kostenaufwand aus. 
 Flexibilität: Das Erhebungsinstrument Online-Befragung bietet eine sehr große 
Anpassungsfähigkeit, beispielsweise durch den Einsatz komplexer Filterfragen. 
 Objektivität: Da keine unmittelbare Interaktion mit dem Befragten stattfindet, werden 
Interviewereffekte vermieden. In dem als anonym geltenden Medium Internet ist 
zudem mit einem vergleichsweise geringen Einfluss sozialer Erwünschtheit auf das 
Antwortverhalten zu rechnen.  
 Modernität: Mittels des modernen Mediums Internet können Personen erreicht 
werden, die sich herkömmlichen Befragungsformen entziehen bzw. widersetzen. Dies 
gilt insbesondere bei jungen Zielgruppen. 
Für die Abiturientenbefragung wurde v. a. die schriftliche Befragung während des 
Unterrichts als alternative Erhebungsform zur Online-Befragung geprüft. Eine schriftliche 
Befragung ist für die Schulen ein gewohntes Verfahren und leichter organisierbar, weil keine 
speziellen technischen Voraussetzungen erforderlich sind. Allerdings wäre eine schriftliche 
Befragung mit einem erheblich höheren finanziellen und personellen Aufwand verbunden 
gewesen, so dass diese Möglichkeit zugunsten der Online-Befragung verworfen wurde. 
Im Gegensatz zur Abiturientenbefragung bestanden für die Studierendenbefragung keine 
geeigneten Alternativen zur Online-Erhebung: Eine postalische Befragung hätte die 
Bereitstellung von Adressdaten aller Studienanfänger durch das Immatrikulationsamt 
erfordert, was mit einem hohen datenschutzrechtlichen Aufwand verbunden gewesen wäre. 
Eine schriftliche Befragung in den Vorlesungen schied aus, da die Bereitschaft der 
Lehrenden, freiwillig zugunsten der Befragung auf 20-30 Minuten Vorlesungszeit zu 
verzichten, als sehr gering eingeschätzt wurde. Gegen eine mündliche Passantenbefragung 
an den Hochschulen sprach u. a. die Schwierigkeit, bei der Probandenauswahl vor Ort 
gezielt Studierende des ersten Studienjahres zu identifizieren. 
3.3 Erstellung des Erhebungsinstruments 
Auf der Startseite jedes Fragebogens wurden wichtige Informationen zur Befragung 
vermittelt. Diese umfassten eine genaue Eingrenzung der Zielgruppe sowie Hinweise zum 
Ziel des Projektes, zur voraussichtlichen Beantwortungszeit und zum Datenschutz. Das ZDW 
als verantwortliche Institution und die Kontaktdaten eines Ansprechpartners wurden auf jeder 
Fragebogenseite genannt, so dass die Befragten bei inhaltlichen Unklarheiten oder 
technischen Problemen stets Unterstützung erhielten. 
Maßgebliche Kriterien bei der Erstellung des Erhebungsinstruments waren Übersichtlichkeit 
und Verständlichkeit. Für die Gestaltung des Fragebogens bedeutet dies u. a., dass jeweils 
nur eine Frage auf dem Bildschirm erschien und anhand eines Fortschrittsbalkens am 
Bildschirmrand ersichtlich war, wie viel Prozent des Fragebogens bereits bearbeitet wurden. 
Bei Bedarf konnten die Befragten eine detaillierte Anleitung zum Ausfüllen des Fragebogens 
in einem separaten Fenster aufrufen. 
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Damit möglichst wenige Teilnehmer die Befragung abbrechen, wurden hauptsächlich 
Fragetypen verwendet, die eine einfache und schnelle Beantwortung des Fragebogens 
ermöglichten. Aus diesem Grund weisen die Fragebögen einen hohen 
Standardisierungsgrad auf. Es dominieren geschlossene Fragen mit Einfach- oder 
Mehrfachauswahl sowie Skalenabfragen mit mehreren Items. Die zentralen Fragen sind 
mehrheitlich als Bewertungsskalen umgesetzt, in denen die Befragten Sachverhalte auf einer 
fünfstufigen Skala beurteilen sollten. Ergänzend verfügen die Fragebögen über wenige 
offene Fragen, deren Beantwortung in freier Formulierung unabhängig von Antwortvorgaben 
erfolgte. 
Inhaltlich konzentrieren sich beide Befragungen auf: 
 die Studien- und Berufsplanung, 
 das Informationsverhalten zur Studienortwahl, 
 den geplanten Studienort bzw. die alternativen Studienorte, 
 die Motive der Studienortwahl, 
 die Einschätzung des Hochschulstandortes Dresden sowie 
 soziodemographische Angaben. 
Beide Fragebögen sind im Anhang abgedruckt (vgl. Anhang 1 und Anhang 2). 
Um bei der Auswertung Vergleiche mit anderen Studien zu ermöglichen, orientiert sich die 
Frageformulierung – soweit dies mit der inhaltlichen Ausrichtung des Projekts korrespondiert 
– an Fragebögen vergleichbarer wissenschaftlicher Untersuchungen. Dies sind für die 
Studierendenbefragung die Erhebungen des HIS und des CHE, für die 
Abiturientenbefragung zusätzlich die Sächsischen Abiturientenstudien.38 Zudem sind 
mehrere Fragen in der Abiturienten- und Studierendenbefragung (nahezu) identisch und 
bieten damit Ansätze für Vergleiche zwischen potenziellen und aktuellen Studienanfängern. 
An vielen Stellen des Fragebogens wurden Filter eingebaut, mit denen die Befragten gezielt 
auf die nur für sie relevanten Fragen gelenkt wurden. Bei der Abiturientenbefragung wurde 
der Hauptteil des Fragebogens mit Fragen zur Wahl des Studienortes nur denjenigen 
Schülern/innen angezeigt, die… 
 im Anschluss an den Erwerb des Abiturs ein Studium an einer Universität, 
Kunsthochschule, Verwaltungsfachhochschule oder Fachhochschule planen oder 
 sich noch unsicher über ihren weiteren Werdegang sind, aber am ehesten zu einem 
Studium an den im ersten Punkt genannten Einrichtungen tendieren, oder 
 sich vorstellen können, nach der zunächst angestrebten Berufsausbildung bzw. 
Verpflichtung bei der Bundeswehr ein Studium aufzunehmen. 
Einschränkungen mittels Filterfragen wurden auch für die Studierendenbefragung 
vorgenommen. Fragen zu Motiven der Studienstandortwahl wurden nur von den 
Studierenden beantwortet, die sich persönlich für den Studienort Dresden entschieden 
haben. Befragte, die durch Zwänge wie die Missachtung von Ortswünschen durch die 
Zentralstelle für die Vergabe von Studienplätzen (ZVS) oder Ablehnungen durch eine andere 
gewünschte Hochschule den Studienstandort Dresden wählen mussten, wurden nicht nach 
ihren Motiven befragt. 
Aufgrund der unterschiedlichen Filterführung kann die Zahl der Fragen pro Fragebogen je 
nach Antwortverhalten variieren. Die Zahl der zu beantwortenden Fragen liegt bei der 
Abiturientenbefragung zwischen 9 und 29 bzw. bei der Studierendenbefragung zwischen 27 
und 42. 
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Ein Pretest des Fragebogens fand ausschließlich für die Studierendenbefragung statt. Im 
Januar 2008 testeten Studierende der Geographie den Fragebogen und lieferten 
Anregungen zur Frageformulierung und zum Design des Fragebogens. Außerdem wurde die 
Frage nach wichtigen Merkmalen eines Studienortes im Pretest offen gestellt. Die Antworten 
wurden kategorisiert und bei der anschließenden Formulierung der Antwortvorgaben 
berücksichtigt. Ein Großteil der Hinweise aus dem Pretest konnte auf die 
Abiturientenbefragung übertragen werden. 
3.4 Durchführung der Befragung 
Der Befragungszeitraum begann am 7. April 2008 und erstreckte sich für die 
Abiturientenbefragung bis zum 27. Juni 2008, für die Studierendenbefragung bis zum 5. Mai 
2008. Für die Abiturientenbefragung war eine Ausdehnung des ursprünglich auf zwei 
Wochen begrenzten Befragungszeitraums unumgänglich geworden, weil mehrere 
Gymnasien aufgrund organisatorischer Schwierigkeiten bei der Schüleransprache um eine 
Verlängerung gebeten hatten. 39 
Im Vorfeld der Abiturientenbefragung wurde ein förmlicher Genehmigungsantrag bei der 
Sächsischen Bildungsagentur (SBA) gestellt. Nach Erteilung der Genehmigung, die ohne 
Änderungswünsche bezüglich des Fragebogens erfolgte, wurden die Schulleiter der 
ausgewählten Gymnasien angeschrieben. Dem Anschreiben beigelegt war das 
Genehmigungsschreiben der SBA, der Fragebogen sowie Info-Briefe an die Tutoren und die 
Erziehungsberechtigten von noch nicht volljährigen Schülern/innen. Wenige Tage nach 
dieser Benachrichtigung wurden die Direktoren telefonisch kontaktiert, um eventuelle Fragen 
zu klären. Siebzehn der zwanzig angeschriebenen Direktoren erklärten in diesen 
Gesprächen ihre Bereitschaft, die Befragung zu unterstützen (vgl. Kapitel 4.1). 
Die im ersten Studienjahr an den Dresdner Hochschulen Studierenden wurden mit Beginn 
des Sommersemesters 2008 auf verschiedenen Wegen über die Befragung informiert: 
 In Vorlesungen, die vorrangig von Studienanfängern besucht werden, wurde das 
Projekt kurz vorgestellt und Handzettel mit dem Link zur Befragung verteilt. Mit 
insgesamt dreizehn Terminen im Zeitraum vom 8. bis zum 16. April konnten 
Studierende nahezu aller Fachrichtungen der TUD angesprochen werden. 
 Mit Aushängen in zahlreichen Gebäuden der TUD und HTW, unter anderem den 
Mensen und Bibliotheken, wurde auf die Befragung hingewiesen. 
 Durch gezielte Pressearbeit konnte erreicht werden, dass in der Hochschulzeitung ‚ad 
rem’ zwei Hinweise auf die Befragung erschienen. Am 09. April 2008 informierte eine 
Notiz auf der Titelseite der Zeitung über den Start der Befragung, am 30. April 2008 
folgte ein ausführlicher Artikel über das Projekt, in dem erneut der Link zur Online-
Befragung publiziert wurde (vgl. Anhang 3). 
 Da es sich um eine Online-Befragung handelt, wurden zudem Informationswege 
gewählt, welche die potenziellen Probanden direkt im Moment der Computernutzung 
erreichen. Zu diesem Zweck wurden in zahlreichen PC-Pools der TUD sowie auf den 
Homepages bzw. in Foren der Fachschaftsräte Hinweise auf die Befragung platziert. 
Sofern möglich, wurden zusätzlich E-Mail-Verteiler bzw. Newsletter der Fachschaften 
genutzt, um die Studienanfänger zu erreichen. 
Im Vergleich der beiden Hochschulen gestaltete sich die Bekanntmachung der Befragung an 
der HTW wesentlich schwieriger als an der TUD. Erstens wurde bei der HTW wegen der 
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 Der Wunsch nach einer Befragung im Mai/Juni wurde von den betreffenden Direktoren vor allem mit dem 
Zeitdruck vor den Abiturprüfungen, aber auch mit technischen Problemen oder Kapazitätsengpässen in den 
PC-Pools begründet. 
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deutlich geringeren Hörerstärken von einer Ankündigung der Befragung in Vorlesungen 
abgesehen. Zweitens zeigten sich der Studentenrat bzw. die Fachschaftsräte trotz 
mehrmaliger telefonischer und persönlicher Anfragen nicht bereit, die Bekanntgabe der 
Befragung zu unterstützen. 
Während für die Abiturientenbefragung, die in den meisten Fällen im Rahmen des 
Unterrichts durchgeführt wurde, eine vergleichsweise hohe Antwortbereitschaft 
angenommen werden konnte, wurden bei der Studierendenbefragung durch die Kopplung 
der Befragungsteilnahme mit einem Gewinnspiel eine Erhöhung des Rücklaufs und eine 
Verringerung der Abbruchquote angestrebt. Als Gewinn wurden Büchergutscheine im Wert 
von 1 x 50 Euro und 5 x 10 Euro verlost. Die Teilnahme an der Verlosung war freiwillig und 
nur möglich, wenn der Fragebogen innerhalb der ersten beiden Befragungswochen 
vollständig ausgefüllt wurde.40 
Die technische Umsetzung der Online-Befragung erfolgte mit Hilfe des Programms oFb 
(http://ofb.msd-media.de). Dabei handelt es sich um eine für wissenschaftliche 
Untersuchungen kostenfrei nutzbare Internetplattform, die sowohl die Software für die 
Fragebogenerstellung als auch die Servertechnik für die Durchführung der Befragung 
bereitstellt.  
Eine technische Besonderheit der Online-Befragung besteht darin, dass die Antworten für 
jede Fragebatterie auf dem Server abgelegt werden, sobald der Antwortende auf den 
‚Weiter’-Button klickt. Gespeichert werden deshalb nicht nur vollständige Datensätze, 
sondern auch solche, bei denen die Befragung abgebrochen wurde (vgl. Kapitel 4.1). Mit 
dem Download vom Server durch den Projektadministrator liegen die Daten in einer digitalen 
Datentabelle vor. 
Vor Beginn der Auswertung wurden aus datenschutzrechtlichen Gründen die 
Internetadressen der an der Verlosung interessierten Studierenden aus dem Datensatz 
entfernt und separat gespeichert. In einem ersten Arbeitsschritt wurden dann die Daten auf 
Vollständigkeit und Plausibilität kontrolliert. Hierbei waren nur wenige Korrekturen nötig, die 
sich in der Regel auf die Behebung von Eingabe- bzw. Tippfehlern bezogen. 
 
                                               
40
 Zur Ausgestaltung und den Effekten von Verlosungen und Gewinnmöglichkeiten, den sog. Incentives, in 
Online-Befragungen vgl. z. B. HIS 2004 und GÖRITZ 2006. 
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4 Zusammensetzung und Repräsentativität der Stichproben 
4.1 Realisierte Stichprobenumfänge 
Die in beiden Befragungen erzielten Rückläufe liegen in dem für Online-Befragungen zu 
erwartenden Bereich.41 Der angestrebte Rücklauf von je 400 auswertbaren Fragebögen 
wurde sowohl bei der Studierendenbefragung (575 Interviews) als auch bei der 
Abiturientenbefragung (622 Interviews) deutlich überschritten (vgl. Abb. 9). Der Online-
Fragebogen der Studierendenbefragung wurde zwar wesentlich häufiger aufgerufen, 
allerdings ist hier die Zahl der Aufrufe, bei denen lediglich die Startseite betrachtet wurde, 
ohne den Fragebogen zu starten, mit 305 Fällen mehr als fünfmal so hoch wie bei der 
Abiturientenbefragung. Auch haben nur 72 % der Studierenden, die mit dem Ausfüllen des 
Fragebogens begonnen haben, diesen bis zur letzten Frage beantwortet, wohingegen dieser 
Anteil bei den Abiturienten bei 86 % liegt.42 Ein wichtiger Grund für diese Unterschiede 
besteht in der unterschiedlichen Befragungssituation. Denn obwohl die Teilnahme an der 
Befragung auch für die Schüler/innen freiwillig war, fand diese doch in der Regel unter 
Aufsicht einer Lehrperson in der Schule statt und erhielt dadurch eine größere 
Verbindlichkeit. 
Abb. 9: Aufrufe und Beantwortung der Online-Fragebögen 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
Insgesamt gingen von den Abiturienten 622 vollständig ausgefüllte Fragebögen ein, was 
bezogen auf die gezogene Stichprobe von zwanzig Gymnasien mit ca. 2.280 Abiturienten 
einer Rücklaufquote von 27 % entspricht.43 Von den insgesamt 6.600 Abiturienten im 
Untersuchungsgebiet konnten 9,4 % erfasst werden. 
Die Mitwirkungsbereitschaft an der Abiturientenbefragung war bei den zwanzig 
ausgewählten Gymnasien unterschiedlich ausgeprägt. Zwölf Schulen führten die Befragung 
wie geplant in den PC-Pools durch. Von den acht verbleibenden Gymnasien nahmen zwei 
nicht an der Befragung teil, obwohl sie ihre Teilnahme zuvor telefonisch zugesichert hatten. 
Sechs Direktoren/innen lehnten eine Durchführung der Befragung unter Verweis auf die 
Vielzahl ähnlicher Anfragen bzw. die besondere Belastung der Schüler/innen kurz vor dem 
Abitur ab. Drei dieser Gymnasien erklärten sich jedoch bereit, in den Tutorenstunden bzw. 
                                               
41
 COUPER / COUTTS 2006 
42
 Die höhere Abbrecherquote bei der Studierendenbefragung erklärt sich zum Teil (ca. 90 Fälle) daraus, dass 
Studierende höheren Semesters mit der Beantwortung des Fragebogens begannen. Diese erhielten den 
Hinweis, dass sie leider nicht zur Zielgruppe des Projekts gehören. Die Befragung wurde abgebrochen. 
43
 Als „vollständig ausgefüllt“ werden diejenigen Fragebögen bezeichnet, welche in den für das Projekt 
wesentlichen Fragen einen Antwortausfall (Item-Nonresponse) von weniger als einem Viertel aufweisen. 
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auf ihrer Homepage auf die Befragung hinzuweisen und die Schüler um eine Beantwortung 
in der Freizeit zu bitten. Durch diesen Kompromiss konnten 45 auswertbare Fragebögen von 
Gymnasien gewonnen werden, die andernfalls gänzlich aus der Stichprobe entfallen wären. 
Ein Ersatz nicht mitwirkungsbereiter Gymnasien war nicht möglich, da die Genehmigung der 
SBA an die im Antrag genannten Schulen gebunden war. 
Von den befragten Abiturienten planten 84 %, unmittelbar nach dem Abitur oder zu einem 
späteren Zeitpunkt ein Studium zu beginnen. Den Hauptteil des Fragebogens zur Studien-
ortwahl beantwortete nur diese Teilgesamtheit (vgl. Kapitel 3.3). Ein Studium an einer 
Universität, Fachhochschule oder sonstigen Hochschule aufzunehmen, beabsichtigen 60 % 
der Abiturienten (vgl. Abb. 10).44 Unentschlossene Schüler/innen, die am ehesten zu einem 
Hochschulstudium tendieren, stellen 6 % aller Abiturienten. Auch Studienberechtigte, welche 
zunächst eine Ausbildung oder eine über den Grundwehrdienst hinausgehende Verpflichtung 
bei der Bundeswehr planen und im Anschluss daran eventuell studieren möchten, wurden 
zur ihrer Studienortwahl befragt (18 %). Diese ‚später Studierenden’ repräsentieren innerhalb 
der Stichprobe die für jede Kohorte typischen Studienanfänger, die ihre Hochschulzugangs-
berechtigung bereits früher erworben haben, jedoch erst später ein Studium aufnehmen.  
Abb. 10: Studienabsicht der befragten Abiturienten 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
Für die Studierendenbefragung liegen 575 vollständig ausgefüllte Fragebögen vor. Unter 
Bezug auf die Grundgesamtheit der 10.000 Studienanfänger, die sich im Wintersemester 
2007/08 und im Sommersemester 2008 an der HTW oder der TUD immatrikuliert haben, 
entspricht dies einer Stichprobenquote von 5,8 %.45. Für die Mitwirkung der Studierenden 
erwies sich das Gewinnspiel als wichtiger Anreiz. In den ersten beiden Befragungswochen 
bis zum 20. April 2008, der Frist für die Teilnahme an der Verlosung, gingen 88 % der 
auswertbaren Fragebögen ein. 
                                               
44
 Die vorliegende Studie folgt der Definition des Statistischen Landesamtes des Freistaats Sachsen, laut welcher 
Universitäten, Kunsthochschulen, Fachhochschulen und Verwaltungsfachhochschulen zu den Hochschulen 
gehören, während die Berufsakademie als „Einrichtung des tertiären Bildungsbereiches“ gesondert betrachtet 
wird (www.statistik.sachsen.de). Auch in den Veröffentlichungen vom HIS und in der Studie des ZDW werden 
Berufsakademien nicht zu den Hochschulen gezählt (z. B. HIS 2008a, S. 8; HIS 2007b, S. 7; KILLISCH / LENZ 
et al. 2007, S. 12). 
45
 Weil die gezogene Stichprobe hier nicht angegeben werden kann, d. h. nicht bekannt ist, wie viele 
Studienanfänger von der Befragung tatsächlich Kenntnis erlangten, wird die Rücklaufquote mit Bezug auf die 
Grundgesamtheit berechnet und ist daher identisch mit der Stichprobenquote. 
 An dieser Stelle wird noch einmal das Problem der abweichenden Angaben für die Zahl der Studierenden 
durch die Hochschulen bzw. durch das Statistische Landesamt deutlich. Auf Grundlage der Annahme, dass die 
Angaben der Hochschulen vor Ort wegen der unmittelbaren Erhebung eher der Realität entsprechen, dienen 
diese hier als Bezugszahlen 
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Untersuchungssteckbriefe 
 ABITURIENTENBEFRAGUNG STUDIERENDENBEFRAGUNG 
GRUND-
GESAMTHEIT 
6.640 Abiturienten in Mittel- und 
Ostsachsen (Klassenstufe 12): 
• Stadt Dresden (1.740 Schüler) 
• Landkreise Bautzen, Freiberg, 
Kamenz, Meißen, Löbau-Zittau, 
Mittweida, Niederschlesischer 
Oberlausitzkreis, Riesa-Großenhain, 
Sächsische Schweiz, Weißeritzkreis 
(4.350 Schüler) 
• Städte Hoyerswerda und Görlitz 
(550 Schüler) 
 
10.000 Studierende des 
1. Studienjahrs:  
• TU Dresden  
(8.600 Studienanfänger  
WS 2007/08 und SS 2008) 
• HTW Dresden  
(1.400 Studienanfänger  
WS 2007/08) 
 
STICHPROBE mehrstufiges Verfahren mittels 
proportionaler Quotenauswahl und 
Clusterstichprobe – Auswahl von 
Schulen und Totalerhebung der 
Abiturjahrgänge  
Gezogene Stichprobe: 2.280 
Realisierte Stichprobe: 622 
Rücklaufquote: 27,3 % 
Stichprobenquote: 9,4 % 
 
Vollerhebung;  
Ankündigung über: Plakate, Mailing-
Listen, Studentenzeitung, 
Homepages, Vorlesungen u. a. 
 
 
Realisierte Stichprobe: 575 





Fragebogen mit geschlossenen und 
wenigen offenen Fragen 
32 Fragen mit 171 Variablen 
Fragekomplexe: 
• Studien- und Berufsplanung  
 
• Informationsverhalten 
• geplanter Studienort 
• Motive der Studienortwahl  
 
 
• geplantes Studium 
• soziodemographische Angaben 
 
weitgehend standardisierter Online-
Fragebogen mit geschlossenen und 
wenigen offenen Fragen 
45 Fragen mit 184 Variablen 
Fragekomplexe: 
• Allgemeine Informationen zum 
Studium 
• Informationsverhalten 
• Herkunft der Studierenden 
• Motive der Studienortwahl 
• Studienbedingungen und 
Lebensqualität 
• Studien- und Berufsperspektiven 




April bis Juni 2008 April bis Mai 2008 
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4.2 Zusammensetzung der Stichproben 
Nachfolgend wird die Zusammensetzung der Abiturienten- und Studierendenstichprobe 
hinsichtlich wichtiger Strukturmerkmale dargestellt. Wenn möglich werden der jeweiligen 
Merkmalsverteilung statistische Daten der Grundgesamtheit vergleichend gegenübergestellt. 
Auf Grundlage dieser Darstellung erfolgt abschließend eine Repräsentativitätsdiskussion. 
Geschlechterproportion 
Sowohl bei der Abiturienten- als auch bei der Studierendenbefragung zeigt die realisierte 
Stichprobe eine geringe Verschiebung zugunsten des weiblichen Geschlechts (vgl. Abb. 11). 
Während im sächsischen Durchschnitt 2007 ca. 57 % der Abiturienten weiblich waren, 
beträgt ihr Anteil in der Stichprobe ca. 60 %. In der Studierendenstichprobe ist die 
Geschlechterproportion ausgeglichen, obwohl an der TUD im Wintersemester 2005/06 nur 
ca. 41 % der Studienanfänger Studentinnen waren. Die Bereitschaft, an der Befragung 
teilzunehmen, war folglich unter den Schülerinnen und Studentinnen etwas stärker 
ausgeprägt als unter den Schülern und Studenten. 
Abb. 11: Grundgesamtheit und Stichprobe der Abiturienten- und 
Studierendenbefragung nach Geschlecht 
(Quelle: SCHEIBE 2008, S. 114, TUD 2007, S. 32 und eigene Erhebung; 
eigene Darstellung)46 
                                               
46
 Studienanfänger im Wintersemester 2005/06; sächsische Abiturienten entspricht den Absolventen mit 
Allgemeiner Hochschulreife an allgemein bildenden Schulen im Jahr 2007 in Sachsen 
 Statt der Grundgesamtheit (Studienanfänger der HTW und der TUD im Wintersemester 2007/08 und Sommer-
semester 2008) werden als Vergleichsgruppe im Weiteren ausschließlich die Studienanfänger der TUD heran-
gezogen. Dieses Vorgehen ergibt sich aus der Verfügbarkeit von Sekundärdaten sowie aus der geringen 
Häufigkeit von Studienanfängern der HTW in der Stichprobe. 
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Altersstruktur 
Die Altersstruktur der Abiturientenstichprobe ist erwartungsgemäß relativ homogen (vgl. 
Abb. 12). Bei einem Schuleintritt im sechsten oder siebten Lebensjahr ist ein Kind, das alle 
Klassen ohne Unterbrechung durchläuft, in der 12. Klasse 18 oder 19 Jahre alt. Alle 
befragten Abiturienten, die zu ihrem Geburtsjahr eine Angabe machten, wurden zwischen 
1987 und 1990 geboren und erreichen im Jahr der Befragung ein Alter von 18 bis 21 Jahren. 
Die Altersstufen 18 Jahre und 19 Jahre sind mit einem Anteil von fast 90 % am stärksten 
vertreten. 
Die Studierendenstichprobe weist hinsichtlich des Alters eine deutlich breitere Streuung 
auf. Das Jahrgangsalter47 der Befragten liegt zwischen 18 und 33 Jahren, wobei die 
Altersstufen 20 bis 22 Jahre mit einem Anteil von ca. 72 % am häufigsten auftreten. Das 
Durchschnittsalter der befragten Studienanfänger liegt mit 21,4 Jahren deutlich unter dem 
gesamtdeutschen Durchschnittsalter von Studienanfängern, welches 23,1 Jahre beträgt.48 
Abb. 12: Jahrgangsalter der befragten Abiturienten und Studierenden 
(Quelle: Eigene Darstellung; n = 610/561) 
Höchster beruflicher Abschluss der Eltern 
Um Anhaltspunkte zur sozialen Herkunft der Befragten zu gewinnen, wurde der höchste 
berufliche Abschluss beider Elternteile erfasst. In beiden Stichproben stellt die Hochschule 
bzw. Fachhochschule den häufigsten höchsten Abschluss mindestens eines Elternteils dar. 
Im Vergleich beider Befragungen ist dieser Abschluss bei der Abiturientenbefragung 
zugunsten der Lehre bzw. des Facharbeiterabschlusses und der Fach- / Ingenieurschule 
jedoch deutlich seltener vertreten (vgl. Abb. 13). 
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 Jahrgangsalter: Alter, welches der Befragte im Jahr der Erhebung erreicht 
48
 destatis 2007d 
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Abb. 13: Abiturienten- und Studierendenstichprobe nach dem  
höchsten beruflichen Abschluss der Eltern49 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
Räumliche Verteilung 
Für die Abiturientenbefragung wird die räumliche Verteilung der Stichprobe durch die 
Landkreiszugehörigkeit des besuchten Gymnasiums abgebildet.50 Mit einem Anteil an der 
Stichprobe von jeweils über 20 % stammen die meisten vollständig ausgefüllten Fragebögen 
von Schülern/innen aus der Stadt Dresden, dem Landkreis Mittweida sowie dem Landkreis 
Kamenz inklusive der Stadt Hoyerswerda. Im Gegensatz dazu sind die Landkreise Freiberg, 
Löbau-Zittau und Sächsische Schweiz in der Stichprobe nicht vertreten. Auf die 
verbleibenden fünf Landkreise entfallen 28 % der Antworten (vgl. Abb. 14). Diese Ungleich-
verteilung ist einer Folge der unterschiedlichen Mitwirkungsbereitschaft bzw. der 
Befragungsverweigerung der ausgewählten Gymnasien, welche sich aufgrund der Cluster-
Stichprobe deutlich auf die Stichprobenstruktur auswirkt.51 
Trotz dieser Schwierigkeiten wird die Grundgesamtheit der Abiturienten an allgemein 
bildenden Gymnasien in fünf Landkreisen des Untersuchungsgebiets annähernd durch die 
realisierte Stichprobe repräsentiert. Das Fehlen des Landkreises Freiberg kann durch die 
Überrepräsentanz des benachbarten Landkreises Mittweida ausgeglichen werden. Analog 
dazu wird der Ausfall des Landkreises Sächsische Schweiz durch den ebenfalls an die Stadt 
Dresden angrenzenden, überrepräsentierten Landkreis Kamenz kompensiert. Als kritisch 
muss allerdings der geringe Anteil der ostsächsischen Kreise in der Stichprobe bewertet 
werden. Diese Einschätzung der für die gesamte Untersuchungsregion weitgehend 
akzeptablen Repräsentativität wird durch Auswertung der Frage nach der Studienstand-
ortwahl in Abhängigkeit vom Ort des Abiturerwerbs (vgl. Kap. 5.2) zusätzlich gestützt. 
                                               
49
 Auf die Kategorie „kein beruflicher Abschluss“ entfielen in beiden Befragungen nur 0,5 % der Fälle. Diese 
werden in Abb. 13 nicht dargestellt. 
50
 Die Zuordnung der Gymnasien erfolgt auf Grundlage der bis zur Kreisgebietsreform am 1. August 2008 in 
Sachsen gültigen Landkreisgrenzen. 
51
 Der Ausfall der drei genannten Landkreise aus der Stichprobe resultiert beispielsweise daraus, dass jeweils nur 
ein Gymnasium in die Stichprobe aufgenommen wurde, diese die Teilnahme an der Befragung aber 
verweigerten. 
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Abb. 14: Anteil der Kreise an der Stichprobe der Abiturientenbefragung und 
Repräsentativitätsvergleich mit der Grundgesamtheit nach Landkreisen  
(Quelle: Eigene Darstellung; n = 6.654 / 622) 
Auch bei der Studierendenstichprobe wird der Ort des Abiturerwerbs als Herkunftsmerkmal 
betrachtet. Die bedeutendsten Herkunftsregionen in der Stichprobe sind Sachsen (ohne 
Dresden) und die übrigen neuen Bundesländer, welche je etwa ein Drittel der befragten 
Studierenden umfassen. Aus Dresden stammen 17 % der Studierenden, aus den alten 
Bundesländern 16 %. Nur 2,3 % der Antwortenden haben ihre Hochschulzugangs-
berechtigung im Ausland erworben (vgl. Abb. 15). 
Zwischen der Studierendenstichprobe und der Grundgesamtheit treten bezüglich des 
Merkmals Herkunft Ungleichheiten auf: Sachsen und die anderen neuen Bundesländer sind 
in der Stichprobe überrepräsentiert, die Stadt Dresden und das Ausland unterrepräsentiert. 
Beispielsweise stammten im Wintersemester 2007/08 30 % der Studienanfänger der TUD 
aus Dresden, wohingegen dieser Anteil in der Stichprobe lediglich 17 % beträgt. 
Eine wesentliche Ursache der Disproportionalität der Studierendenstichprobe liegt in der 
Selbstrekrutierung der Studierenden bei der Online-Befragung, welche die an der Befragung 
besonders interessierten Studierenden präferiert (vgl. Kapitel 4.3). Studierende, die mit der 
Entscheidung für einen Studienort ihren bisherigen Wohnort aufgegeben haben, empfinden 
das Thema der Befragung offensichtlich als interessanter und neigen deswegen eher zur 
Teilnahme als Studierende aus Dresden, die ‚einfach geblieben’ sind. Der geringe Anteil 
ausländischer Studierender in der Stichprobe ist vermutlich zu einem großen Teil auf 
Sprachbarrieren zurückzuführen, da sowohl die Befragungsankündigung als auch die 
Befragung lediglich auf Deutsch erfolgte. Aufgrund der disproportionalen Verteilung nach der 
Herkunft der Studienanfänger werden die Ergebnisse der Datenauswertung an den 
entscheidenden Stellen auch nach der Herkunft der Studierenden differenziert dargestellt. 
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Abb. 15: Grundgesamtheit und Stichprobe der Studierendenbefragung nach Herkunft 
(Quelle: Auskunft des Universitätsmarketing der TUD vom Juni 2008 und eigene Erhebung; 
eigene Darstellung) 
Aufgrund der in Kapitel 3.4 angesprochenen Probleme, Studierende der HTW anzusprechen, 
ist die Verteilung der Befragten in der Studierendenstichprobe auf die Hochschulen durch 
eine Überrepräsentanz der TUD gekennzeichnet. Lediglich sieben Fragebögen stammen von 
Studierenden der HTW, d. h. ihr Anteil an der Stichprobe beträgt 1,2 %. Die Ergebnisse der 
Studie spiegeln folglich nahezu ausschließlich die Ansichten von Studienanfängern der TUD 
wider. Da über 80 % der Dresdner Studierenden an der TUD immatrikuliert sind, ist diese 
Einschränkung jedoch mit den Zielen der Studie vereinbar. Auf einen Vergleich zwischen 
Universitäts- und Fachhochschulstudierenden muss allerdings verzichtet werden. 
Studiengang 
Ein weiteres für die Studierendenstichprobe zu betrachtendes Strukturmerkmal ist der 
Studiengang. Aus Gründen der Übersichtlichkeit werden die knapp einhundert an der TUD 
und der HTW angebotenen Studiengänge zu vier Wissenschaftsbereichen zusammen-
gefasst. Etwa die Hälfte der Befragten studiert ein Fach der Ingenieurwissenschaft, ca. ein 
Viertel eine Geistes- bzw. Sozialwissenschaft (vgl. Abb. 16). Auf die Naturwissenschaften 
und den Wissenschaftsbereich Medizin entfallen jeweils rund 14 % der Antworten. 
Für den Bereich der Ingenieur- und Naturwissenschaften kann die Stichprobe als 
repräsentativ für die Grundgesamtheit gelten. Die Geistes- und Sozialwissenschaften sind 
dagegen in der Stichprobe unterrepräsentiert, der Wissenschaftsbereich Medizin ist deutlich 
überrepräsentiert. Bei einer Betrachtung auf der niedrigeren Akkumulationsebene der 
Fakultäten wird deutlich, dass die Unterrepräsentanz der Geistes- und Sozialwissenschaften 
vor allem auf den geringen Anteil der Fakultät Sprach-, Literatur- und Kulturwissenschaften 
zurückzuführen ist (vgl. Anhang 6). Bei dieser und der Medizinischen Fakultät zeigen sich die 
stärksten Abweichungen zwischen Grundgesamtheit und Stichprobe. Im Mittel beträgt die 
Differenz zwischen beiden bei der fakultätsbezogenen Betrachtung jedoch nur 3,2 %. 
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Abb. 16: Grundgesamtheit und Stichprobe der Studierendenbefragung nach 
Wissenschaftsgebieten 
(Quelle: TUD 2008 und eigene Erhebung; eigene Darstellung) 
4.3 Repräsentativität der Stichprobe 
Die Sicherstellung der Stichprobenrepräsentativität gilt als eine der größten 
Herausforderungen bei Online-Befragungen.52 Insbesondere zwei Probleme stehen der 
Repräsentativität von Online-Erhebungen entgegen: 
 Eingeschränkte Erreichbarkeit: Repräsentativität kann – wenn überhaupt – nur für die 
Gruppe der Internetnutzer beansprucht werden.53 Derzeit verfügen aber nur ca. 61 % 
der privaten Haushalte in Deutschland über einen PC mit leistungsfähigem 
Internetzugang.54  
 Selektive Auswahl: Die Auswahl der Probanden erfolgt bei Online-Erhebungen häufig 
durch Selbstrekrutierung, d. h. der Befragte wird nicht persönlich angesprochen, 
sondern durch Hinweise auf Homepages etc. über die Befragung informiert. Eine 
planvolle Stichprobenziehung findet nicht statt. Dieses Vorgehen führt dazu, dass 
vorrangig Nutzer mit hohem Interesse am Thema an der Befragung teilnehmen, 
wodurch sich erhebliche Verzerrungen der Stichprobe gegenüber der 
Grundgesamtheit ergeben können. HOLLAUS (2007) spricht in diesem Fall von „nicht 
probabilistische[n] Gelegenheitsstichprobe[n]“.55 
Für die im Rahmen des Projekts durchgeführten Befragungen kommt der erste Kritikpunkt 
der eingeschränkten Erreichbarkeit nicht zum Tragen. Den Abiturienten wurde zur 
Beantwortung des Fragebogens ein Arbeitsplatz in einem internetfähigen PC-Pool des 
jeweiligen Gymnasiums zur Verfügung gestellt, die Studierenden haben alle Zugang zum 
Rechennetz der Universität bzw. Hochschule. Gleichzeitig können in der Altersgruppe der 
17- bis 25-Jährigen, welche die Zielgruppe beider Befragungen ist, eine hohe Affinität zu PC 
und Internet sowie entsprechende Kompetenzen im Umgang mit der Software vorausgesetzt 
werden. 
Der im zweiten Punkt genannten Herausforderung einer selektiven Auswahl wurde bei der 
Abiturientenbefragung dadurch begegnet, dass unabhängig von der internetgestützten 
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 z. B. ADM et al. 2001, S. 2 
53
 z. B. HOLLAUS 2007, S. 1f. 
54
 destatis 2007c, S. 108 (Stand November 2006) 
55
 HOLLAUS 2007, S. 37 
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Erhebungsform eine proportional geschichtete Clusterstichprobe gezogen wurde (vgl. Kapitel 
3.1). In den ausgewählten Gymnasien wurden alle Schüler/innen der Abiturstufe von ihren 
Tutoren über die Befragung informiert und erhielten die Gelegenheit zur Teilnahme. Das 
Problem der Selbstrekrutierung tritt bei dieser Vorgehensweise, die der Stichprobenziehung 
bei einer ‚klassischen’ schriftlichen Abiturientenbefragung gleicht, nicht auf.56 Die 
unterschiedliche Teilnahmebereitschaft der Gymnasien führte allerdings zu einer räumlichen 
Ungleichverteilung der Stichprobe gegenüber der Grundgesamtheit. Insbesondere der 
geringe Anteil der ostsächsischen Kreise ist kritisch zu bewerten. 
Bei der Studierendenbefragung war es nicht möglich, eine Zufallsstichprobe zu ziehen, da 
nicht auf vollständige E-Mail-Adresslisten zurückgegriffen werden konnte. Für die 
resultierende, überwiegend selbstrekrutierte Stichprobe ist zu erwarten, dass ‚motivierte’ 
Studierende überrepräsentiert sind.57 Der Einfluss der Selbstrekrutierung und -selektion wird 
jedoch von zwei Seiten her abgeschwächt: Erstens haben sich alle Personen der 
Grundgesamtheit in den vergangenen Monaten für den Studienort Dresden entschieden, 
weshalb von einer generell großen Betroffenheit hinsichtlich des Themas der Befragung 
ausgegangen werden kann. Zweitens konnte durch die Ankündigung der Befragung in 
Vorlesungen ein großer Teil der Grundgesamtheit erreicht werden. Da zu Beginn des 
Semesters eine hohe Besucherzahl in den Veranstaltungen gegeben ist, wirkt diese Art der 
Ansprache weniger selektiv als Hinweise auf Homepages oder in E-Mail-Verteilern. 
Beide Stichproben erreichen zwar die angestrebten Stichprobenumfänge, weisen aber 
hinsichtlich ihrer Stichprobenstruktur nur eine eingeschränkte Repräsentativität auf (vgl. 
Kapitel 4.2). Die Ungleichverteilungen beruhen auf nicht beeinflussbaren Umständen bei der 
Erhebung. In der Datenauswertung wird die teilweise eingeschränkte Repräsentativität 
mittels differenzierter Aussagen nach Merkmalen der Ungleichverteilung (insbesondere der 
Herkunft) kompensiert.  
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 Zur Stichprobenziehung bei schriftlichen Abiturientenbefragungen vgl. z. B. LENZ et al., S. 3f. Die oben 
getroffenen Aussagen gelten nicht für die drei Gymnasien, welche ihre Schüler/innen zwar im Unterricht auf die 
Befragung hinwiesen, die Beantwortung aber den Abiturienten in ihrer Freizeit überließen (vgl. Kapitel 4.1). Bei 
dieser Vorgehensweise spielen Effekte der Selbstselektion durchaus eine Rolle. Allerdings ist der Anteil der 
betreffenden Fälle an der Gesamtzahl der auswertbaren Fragebögen mit 7,2 % relativ gering. 
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 Der Ursprung von „Motivation“ ist dabei sehr vielfältig und kann beispielsweise inhaltlich (besonderes Interesse 
am Thema), ökonomisch (Teilnahme am Gewinnspiel) oder ideell (Unterstützung eines wissenschaftlichen 




Aufgrund der unterschiedlichen Situation der Probanden, aber auch aufgrund der 
unterschiedlichen räumlichen Bezüge beider Stichproben – Abiturientenbefragung in Ost-
sachsen vs. Studierendenbefragung in Dresden – ist die Vergleichbarkeit beider Erhebungen 
in Teilen der Auswertung eingegrenzt. Die Auswertung beider Befragungen erfolgt dennoch, 
soweit dies möglich ist, synchron, d.h. für jede inhaltliche Fragestellung der Erhebung wird 
das Ergebnis der Abiturientenbefragung dem der Studierendenbefragung gegenübergestellt. 
Auf diese Weise wird ein unmittelbarer Vergleich der Perspektiven unmittelbar vor und nach 
dem Studienbeginn möglich. 
Die Datenauswertung erfolgt überwiegend mit Hilfe deskriptiver Analysen der uni- und 
bivariaten Statistik. An ausgewählten Stellen werden die Ergebnisse der Stichproben auch 
für Teilgruppen (insbesondere nach der Herkunft) ausgewiesen. Soweit es die Quellenlage 
erlaubt, werden zudem die Ergebnisse der Befragungen mit den Erkenntnissen ähnlich 
gelagerter Studien verglichen.  
Inhaltlich gliedert sich die Auswertung in sechs Themen: 
 Studierneigung der Abiturienten 
 Auswahl potenzieller Studienorte 
 Wertigkeit des Studienortes bei der Studienentscheidung 
 Informationsverhalten bei der Studienortwahl 
 Studienbedingungen und persönliche Einstellungen als Motive der Studienortwahl 
 Beurteilung des Studienorts Dresden 
5.1 Studierneigung der Abiturienten 
Die Studierneigung der Abiturienten, d. h. der Anteil der Studienberechtigten, der fest 
beabsichtigt ein Studium aufzunehmen, beträgt in der Stichprobe 60,1 %. Bei Berücksich-
tigung derer, die ein Studium im Anschluss an die Berufsausbildung planen bzw. sich noch 
nicht endgültig entschieden haben, aber zu einem Studium tendieren, erhöht sich die Quote 
auf 74 %. Diese starke Streuung der Studierquote um den sächsischen Durchschnitt von 
71 % lässt auf eine große Unsicherheit der Befragten schließen, unmittelbar vor den 
Abiturprüfungen sichere Aussagen über ihren weiteren Werdegang zu treffen. 
Die Mehrheit der befragten Abiturienten möchte ein Studium an einer Universität, 
Kunsthochschule oder sonstigen Hochschule beginnen.58 Mit 52 % liegt dieser Anteil ca. 
20 % höher als in der sächsischen Abiturientenstudie des Jahres 2006 (vgl. Abb. 17).59 
Jeweils ca. 8 % der Befragten planen ein Studium an einer Berufsakademie oder Fachhoch-
schule. Für eine Berufsausbildung haben sich 15 % der Befragten entschieden, 3 % möchten 
sich über den Grundwehrdienst hinaus bei der Bundeswehr verpflichten. 13 % der 
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 Im Fragebogen wurde zusätzlich die Antwortkategorie „Studium an einer Verwaltungsfachhochschule“ 
angeboten. Da nur 0,3 % der Antworten auf diese Kategorie entfielen, wird sie in der Auswertung der Kategorie 
„Universität, Kunsthochschule oder sonstige Hochschule“ zugeordnet und nicht gesondert ausgewiesen. 
59
 Die Abweichungen zur Abiturientenstudie 2008 hinsichtlich der Studierneigung erklären sich zum Teil aus der 
unterschiedlichen Stichprobenzusammensetzung. Denn in der Abiturientenstudie sind neben allgemein-
bildenden Gymnasien auch berufliche Gymnasien und Fachoberschulen enthalten, deren Absolventen eine 
wesentlich geringere Studierneigung aufweisen (LENZ et al. 2008, S. 8f.). 
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Abiturienten waren sich wenige Wochen vor dem Ende ihrer Schulausbildung noch unsicher 
über ihren weiteren Werdegang.60 
Abb. 17: Geplanter Werdegang der Abiturienten nach dem Abitur 
(Quelle: LENZ et al. 2006, S. 7ff. und eigene Erhebung; eigene Darstellung) 
Unter den Abiturienten, die ein Studium an einer Universität, Kunsthochschule oder 
sonstigen Hochschule planen, waren 39 % so sicher bezüglich dieses Werdegangs, dass sie 
keine andere Studien- oder Berufsperspektive in Betracht zogen. Die Entscheidung für ein 
Universitätsstudium ist demnach ein relativ klarer Entschluss (vgl. Tab. 4). Durchschnittlich 
40 % der befragten Abiturienten, die sich gegen ein Universitäts- oder Fachhochschulstudi-
um entschieden, hatten ein Hochschulstudium erwogen . Dieses prinzipielle Interesse an der 
Aufnahme eines Studiums kann als Potenzial für eine Erhöhung der Studierneigung 
interpretiert werden.  
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Anteil 52,1 % 8,0 % 8,2 % 15,4 % 2,9 % 13,3 % 
davon mit Alternative, 61,0 % 90,0 % 88,0 % 70,8 % 94,4 %  -  
und zwar... (Mehrfachantwort)      
 
Universität oder 
sonstige Hochschule  -   48,0 % 54,0 % 28,1 % 61,1 %  -  
 
Fachhochschule 30,5 %  -   32,0 % 25,0 % 22,2 %  -  
 
Berufsakademie 21,1 % 34,0 %  -   28,1 % 22,2 %  -  
 
Berufsausbildung 25,2 % 46,0 % 30,0 %  -   27,8 %  -  
 
Bundeswehr 7,5 % 6,0 % 4,0 % 10,4 %  -    -  
Tab. 4: Geplante Werdegänge und Alternativen 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
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 In Anlehnung an die Abiturientenstudien (z. B. LENZ et al. 2006) wurde die langfristige Studien- bzw. 
Berufsplanung erfragt, d. h. Übergangstätigkeiten, wie Wehr- und Zivildienst, Soziales und Ökologisches Jahr 
etc., wurden explizit aus den Antwortkategorien ausgeschlossen. Es ist zu erwarten, dass die bezüglich ihres 
langfristigen Werdegangs unentschlossenen Befragten mehrheitlich zunächst eine solche Übergangstätigkeit 
planen. So beabsichtigt unter den unentschlossenen Abiturienten, die zu einem Hochschulstudium tendieren, 
lediglich ein Viertel, noch in diesem Jahr ein Studium aufzunehmen. 
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Nur etwa jeder vierte befragte Abiturient war sich über seinen Weg nach dem Abitur bereits 
vor Eintritt in die Sekundarstufe II sicher. Dagegen trafen 43 % der Abiturienten die 
Entscheidung über ihren weiteren Werdegang erst während der 12. Klasse, 17 % sogar erst 
in der zweiten Hälfte dieses Schuljahres. Verglichen mit den Befragten der Abiturientenstudie 
2006 entschieden sich die Abiturienten somit tendenziell deutlich kurzfristiger (vgl. Abb. 18). 
Abb. 18: Entscheidungszeitpunkt der Abiturienten 
(Quelle: LENZ et al.2006, S. 16f.; eigene Darstellung) 
Von den studierwilligen Abiturienten möchten 57 % noch im Jahr des Abiturerwerbs ihr 
Studium aufnehmen. Der Wunsch nach einem sofortigen Studienbeginn ist unter den 
Schülerinnen mit 63 % stärker ausgeprägt als bei Schülern (47 %). Als geplante Tätigkeiten 
zwischen dem Abitur und dem Studienbeginn werden besonders häufig Wehr- bzw. 
Zivildienst (41 %) und längere Auslandsaufenthalte (34 %) genannt.61 
Fazit 
Die Studierneigung der befragten sächsischen Studienberechtigten beträgt 60 %. Durch 
verbesserte Rahmenbedingungen für ein Studium kann die Studierneigung u. U. erhöht 
werden, da ein großer Teil der Abiturienten, die sich gegen ein Hochschulstudium 
entschieden haben, die Möglichkeit eines Studiums dennoch als Alternative in Betracht zog. 
Die quantitativen Effekte einer solchen Erhöhung für den Studienort Dresden wären jedoch 
gering. 
Viele Abiturienten entscheiden sehr kurzfristig über ihren weiteren Werdegang. Selbst unter 
den Studienberechtigten, die noch in diesem Jahr mit dem Studium beginnen möchten, 
haben sich 22 % erst in der zweiten Hälfte des zwölften Schuljahres auf diesen Weg 
festgelegt (vgl. Anhang 7). Folglich wird etwa jeder fünfte Studieninteressierte erst wenige 
Monate vor Studienbeginn konkrete Informationen zu möglichen Studienorten suchen. 
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 Bei der Frage nach Tätigkeiten bis zum Studienbeginn (Frage 9, siehe Fragebogen im Anhang) waren 
Mehrfachantworten möglich, d. h. die Summe der Antwortprozente ergänzt sich in der Regel nicht zu 100 %, 
sondern liegt höher. 
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5.2 Auswahl potenzieller Studienorte 
Bei einer Betrachtung der Abiturienten- und Studierendenbefragung hinsichtlich der 
Herkunfts- und Zielregionen der Studienberechtigten bzw. Studierenden lassen sich sechs 
Wanderungstypen unterscheiden (vgl. Tab. 5). Am bedeutendsten ist in beiden Befragungen 
der Typ Erwerb der Studienberechtigung in Sachsen und anschließendes Studium in 
Dresden (Sachsen  Dresden).  
 Abiturienten Studienanfänger 
1. Sachsen  Dresden  41,5% Sachsen  Dresden  50,4%
2. Sachsen  Sachsen 22,1%  
3. Sachsen  neue Länder 8,2%  
4. Sachsen  alte Länder 8,4%  
5.  neue Länder  Dresden 31,8%
6.  alte Länder  Dresden 15,5%
Tab. 5: Anteile der Wanderungstypen der Abiturienten- und Studierendenbefragung 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
Während von den Teilnehmern der Studierendenbefragung bekannt ist, dass diese Dresden 
als Studienort gewählt haben, hatten die Abiturienten ihre Studienortentscheidung zum 
Befragungszeitpunkt noch nicht getroffen. Auf die Frage, wo die Abiturienten am liebsten ihr 
Studium aufnehmen möchten, nannten 42 % die Stadt Dresden (vgl. Abb. 19). 22 % 
möchten in einer anderen sächsischen Stadt studieren, wobei die Universitätsstandorte 
Leipzig, Chemnitz und Freiberg am häufigsten genannt wurden.62 Die Sesshaftigkeitsquote 
der befragten sächsischen Abiturienten liegt bei 63,6 % und damit nur geringfügig unter dem 
Wert von 67,4 %, den die Kultusministerkonferenz für das Jahr 2005 in Sachsen ermittelte.63 
Unter den anderen Bundesländern, in welchen 17 % der Schüler/innen ein Studium 
beginnen möchten, hat Berlin die größte Bedeutung, gefolgt von Bayern, Nordrhein-
Westfalen und Baden-Württemberg. In den neuen Ländern (ohne Berlin und Sachsen) 
möchten lediglich 5 % ein Studium aufnehmen. Ein Studium im Ausland planen 4 % der 
Befragten. Fast 16 % der Abiturienten haben noch nicht entschieden, in welcher Stadt sie 
studieren möchten. 
Von den 525 Abiturienten mit Studienabsicht planen 235, noch in diesem Jahr ein Studium 
aufzunehmen. In dieser Befragtengruppe ist der Anteil derjenigen, die Dresden oder eine 
andere sächsische Stadt als Studienort wählen möchten, größer als im Mittel. Insgesamt 
46 % beabsichtigen, im Wintersemester 2008/09 ein Studium in Dresden zu beginnen, 
weitere 29 % möchten in einer anderen Stadt Sachsens studieren. Die Sesshaftigkeitsquote 
der sofort Studierenden liegt damit bei 75,6 %.64 Je früher die Abiturienten ihr Studium 
beginnen, umso mehr entscheiden sie sich für einen Studienort in Heimatnähe. 
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 Von den befragten Abiturienten, die in Sachsen ein Studium aufnehmen möchten, nennen 41 % Leipzig, 24 % 
Chemnitz und 21 % Freiberg als gewünschten Studienort. 
63
 KMK 2007, S. 19f. 
64
 Bei der Berechnung der Sesshaftigkeitsquote wurden die bezüglich des Studienortes noch unentschiedenen 
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Abb. 19: Gewünschter Studienort der Abiturienten 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
Betrachtet man den gewünschten Studienort in Abhängigkeit von der Herkunft der 
Abiturienten65, zeigt sich, dass im Landkreis Kamenz (58 %) und im Weißeritzkreis (52 %) 
der Wunsch nach einem Studienbeginn in Dresden besonders stark ausgeprägt ist (vgl. 
Abb. 20). Abiturienten aus den an Dresden direkt angrenzenden Landkreisen sind demnach 
in ihrer Studienortwahl relativ stark auf die Stadt Dresden orientiert. Mit zunehmender 
Entfernung von der Landeshauptstadt nimmt die Neigung, Dresden als Studienort zu 
präferieren, dagegen ab. In den Kreisen Mittweida und Bautzen sowie dem 
Niederschlesischen Oberlausitzkreis führt die räumliche Nähe zu konkurrierenden 
sächsischen Hochschulstandorten (vgl. Abb. 33) dazu, dass die dortigen Abiturienten 
wesentlich seltener den Wunsch nach einem Studium in Dresden äußern.66 
Die Abiturienten der Stadt Dresden weisen mit 44 % ein nur leicht überdurchschnittliches 
Bestreben auf, in Dresden einen Studienplatz zu erhalten. Weitere knapp 30 % der Dresdner 
Abiturienten möchten das Studium in einem anderen deutschen Bundesland aufnehmen. Am 
beliebtesten sind Hochschulstandorte in Berlin, Mecklenburg-Vorpommern, Nordrhein-
Westfalen und Baden-Württemberg. 
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 Zur Vereinfachung und um die Vergleichbarkeit mit der Studierendenstichprobe zu gewährleisten, wird als 
Herkunftsmerkmal nicht der Wohnort der Abiturienten, sondern der Standort des besuchten Gymnasiums 
zugrunde gelegt. 
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 Die Präferenz für einen anderen sächsischen Studienort als Dresden ist in den Landkreisen Mittweida (46 %) 
und Bautzen (38 %) unter allen Landkreisen der Stichprobe am höchsten. (Über den Niederschlesischen 




Abb. 20: Gewünschter Studienort nach Herkunft der Abiturienten 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
In Übereinstimmung mit den Ergebnissen anderer empirischer Untersuchungen67 war die 
Präferenz für ein Studium in Sachsen – d. h. für das Bundesland, in dem die 
Hochschulzugangsberechtigung erworben wurde – bei den männlichen Abiturienten (71 %) 
deutlich höher als bei den weiblichen Abiturienten (60 %). Schülerinnen möchten wesentlich 
häufiger (20 %) in einem anderen deutschen Bundesland studieren als Schüler (10 %). Der 
Anteil derer, die als Wunschstudienort Dresden angaben, ist bei den Schülerinnen mit 43 % 
etwas höher als bei den Schülern, von denen 39 % in Dresden studieren möchten. 
Die befragten Dresdner Studienanfänger haben sich zwar alle für den Studienort Dresden 
entschieden, jedoch erfolgte diese Wahl nicht in jedem Fall selbstbestimmt. 6 % der 
Befragten studieren nur deshalb in Dresden, weil ein Studium an ihrem eigentlich 
favorisierten Studienort nicht möglich gewesen ist.68 Bei Studierenden aus den alten 
Bundesländern ist dieser Anteil mit 14,6 % wesentlich höher. Für eine deutliche Mehrheit von 
86 % der Studierenden (alte Bundesländer: 66 %) ist Dresden jedoch der Wunsch-
Studienort. 8 % der Befragten hatten keine besonderen Ortswünsche.  
Um zu erfahren, mit welchen Studienorten Dresden in Konkurrenz steht, wurde in beiden 
Fragebögen erhoben, über welche alternativen Studienorte sich die Befragten informiert 
haben bzw. zu informieren beabsichtigen. 
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 z. B. KMK 2007, S. 25 
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 Als Begründung wird von den betroffenen Studienanfängern in 72 % der Fälle angeführt, dass sie von einer 
bzw. mehreren Hochschulen im gewünschten Studienort abgelehnt worden sind. 
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Von den 218 Abiturienten, die als gewünschten Studienort Dresden nennen,... 
 waren 31 % von vornherein auf Dresden festgelegt und haben sich nicht über 
Alternativen informiert, 
 haben 23 % Material über alternative Studienorte ausschließlich in Sachsen 
gesammelt, 
 informierten sich 40 % auch über Studienorte in anderen Bundesländern.69 
Der am häufigsten genannte konkurrierende Studienort für Abiturienten, die sich für ein 
Studium in Dresden entschieden haben, ist Leipzig (81 Nennungen). Berlin, die Stadt mit der 
zweithäufigsten Erwähnung, erhielt demgegenüber nur 31 Stimmen. 
Von den bereits in Dresden studierenden Studienanfängern gaben 26 % an, sich im Vorfeld 
ihres Studiums konkurrenzlos auf den Studienort Dresden festgelegt zu haben. Die Anteile 
der auf Dresden fixierten Studienanfänger variieren sehr stark in Abhängigkeit vom Ort des 
Abiturerwerbs. Bei Studierenden aus Dresden ist der Anteil mit 43 % am größten, bei 
Studierenden aus den alten Ländern mit 12 % am niedrigsten. 
Die von den Studienanfängern genannten alternativen Studienorte liefern einen Anhaltspunkt 
darüber, gegenüber welchen Städten sich der Hochschulstandort Dresden durchgesetzt hat. 
Lediglich 13 % der Studierenden, die sich über andere Studienorte informierten, schränkten 
ihren Auswahlfokus auf sächsische Städte ein. 37 % sammelten Informationen über 
Studienorte in den neuen Ländern (inkl. Sachsen) und 51 % haben auch Orte in den alten 
Bundesländern erwogen. Von den Studierenden, die ihre Hochschulzugangsberechtigung in 
den alten Ländern erwarben, informierten sich sogar 57 % neben Dresden ausschließlich 
über Studienorte in den alten Ländern. Wie bei der Abiturientenbefragung sind die mit 
Abstand am häufigsten genannten alternativen Studienorte Leipzig und Berlin.70 
Die Zahl der von den befragten Abiturienten und Studierenden genannten alternativen 
Studienorte liegt mehrheitlich zwischen drei und vier (vgl. Tab. 6). Demnach ist die Zahl der 
Städte, welche die Befragten als mögliche Studienorte ausführlicher erwogen und über 
welche sie weitere Informationen gesammelt haben, relativ begrenzt.71 
Zahl der alternativen 
Studienorte Abiturienten Studierende 
eins 26 % 18 % 
zwei 32 % 32 % 
drei 40 % 48 % 
vier und mehr 2 % 2 % 
gesamt 100 % 100 % 
Tab. 6: Zahl der alternativen Studienorte 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
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 Die verbleibenden 6 % der Schüler/innen nannten alternative Studienorte im Ausland oder hatten noch keine 
genauen Vorstellungen, über welche Orte sie sich zukünftig informieren würden. 
70
 Leipzig: 144 Nennungen, Berlin: 134 Nennungen 
71





Etwa jeder vierte Studieninteressierte ist bereits im Vorfeld der Studienentscheidung auf 
einen bestimmten Studienort fixiert und beschäftigt sich nicht mit Alternativen. Da diese 
Personen keine Informationen über weitere Studienorte einholen, sind sie in ihrer 
Entscheidung kaum zu beeinflussen. 
Detaillierte Informationen sammeln Studieninteressierte nur für eine geringe Zahl an 
Studienorten, d. h. die Auswahl ist bereits auf wenige ‚passende’ Studienorte eingeschränkt. 
Deshalb ist es nicht ausreichend, wenn lediglich in Broschüren, die angefordert werden 
müssen, oder auf Veranstaltungen vor Ort über die Vorzüge Dresdens als Studienort 
berichtet wird. Vielmehr sollte darauf geachtet werden, diese Informationen breit gestreut 
und möglichst einfach zugänglich anzubieten, damit Dresden zunächst als eine Option in die 
Menge der möglichen Studienorte gelangt. 
Hinsichtlich der sächsischen Studienanfänger steht Dresden vorrangig mit Studienorten aus 
den neuen Bundesländern im Wettbewerb. Um diese Zielgruppe von einem Studium in 
Dresden zu überzeugen, sollte dementsprechend vorrangig auf Alleinstellungsmerkmale 
gegenüber anderen Hochschulstandorten der neuen Länder, insbesondere Leipzig und 
Berlin, hingewiesen werden. 
Die Alternativen zum Studienort Dresden liegen für Studierende aus den alten Ländern 
dagegen hauptsächlich in den alten Ländern. Um die Zielgruppe der westdeutschen 
Studierenden zu gewinnen, können deswegen Argumente im Vordergrund stehen, die auch 
auf andere Städte in den neuen Ländern zutreffen, jedoch ein Vorteil gegenüber 
Studienorten in den alten Ländern sind. 
5.3 Wertigkeit des Studienortes bei der Studienentscheidung 
Für die Studienstandortwahl ist nicht allein die Bewertung der Vor- bzw. Nachteile eines 
potenziellen Studienortes maßgeblich. Auch Eigenschaften der vor Ort ansässigen 
Hochschulen und deren Studienangebot bestimmen darüber, ob Studienberechtigte sich 
eine Stadt als Studienort wählen oder nicht. In den Fragebögen wurde deshalb erhoben, 
welche Wertigkeit dem Studienort bei der Studienortwahl gegenüber dem Studiengang und 
dem Hochschultyp72 zukommt. Operationalisiert wurde dieser Sachverhalt durch die Frage, 
in welcher Reihenfolge die drei Kriterien Studienort, Studiengang und Hochschultyp bei der 
Entscheidung für ein Studium bedacht wurden. 
Unter Berücksichtigung der drei Kriterien ergeben sich sechs mögliche Entscheidungstypen 
(vgl. Tab. 7). Am häufigsten vertreten ist in beiden Befragungen die Kombination 
Studiengang-Studienort-Hochschultyp, die von 50 % der Abiturienten und 37 % der 
Studierenden gewählt wurde. Auch die zweite mit dem Studiengang beginnende 
Kombination, Studiengang-Hochschultyp-Studienort, fand in beiden Befragungen große 
Resonanz. Allerdings ist die Bedeutung dieser Kombination in der Abiturienten- und 
Studierendenbefragung noch deutlich schwächer ausgeprägt als in der Abiturienten-
befragung des CHE. 
                                               
72






(n = 488) 
Studierende 
(n = 497) 
CHE 2007 
(n = 3.110) 
Studiengang-Studienort-Hochschultyp 49,8 % 36,6 % 42,6 % 
Studiengang-Hochschultyp-Studienort 30,1 % 24,7 % 44,6 % 
Studienort-Studiengang-Hochschultyp 10,0 % 9,3 % 5,5 % 
Hochschultyp-Studiengang-Studienort 6,4 % 19,9 % 5,9 % 
Hochschultyp-Studienort-Studiengang 2,5 % 4,2 % 0,8 % 
Studienort-Hochschultyp-Studiengang 1,2 % 5,2 % 0,6 % 
gesamt 100 % 100 % 100 % 
Tab. 7: Reihenfolge der Entscheidung über Studiengang, Studienort und 
Hochschultyp 
(Quelle: CHE 2007b, S. 58 und eigene Erhebung; eigene Darstellung) 
Für die Mehrheit der befragten Abiturienten und Studierenden war somit nicht der Studienort, 
sondern der Studiengang das entscheidende Kriterium der Studienentscheidung. Etwa 80 % 
der Abiturienten und 61 % der Studierenden bedachten den Studiengang zuerst. Dagegen 
bildete der Studienort für die meisten Befragten beider Untersuchungsgruppen nur das zweit- 
oder drittwichtigste Kriterium der Studienentscheidung. An erster Stelle stand der Studienort 
bei nur 11 % der Abiturienten und 15 % der Studierenden. 
Ein Zusammenhang zwischen der Wertigkeit des Studienortes im Rahmen der 
Studienentscheidung und der Lage des Wunsch-Studienortes ist für die 
Abiturientenbefragung nicht zu erkennen (vgl. Anhang 8). Schüler/innen, die Dresden als 
ihren Studienort wählen, legen folglich nicht mehr oder weniger Wert auf Merkmale des 
Studienortes als Studierende, die in einer anderen Stadt studieren möchten. 
Bei der Studierendenstichprobe wird die Wertigkeit des Studienortes in Abhängigkeit von 
der Herkunft der Studienanfänger betrachtet. Anders als bei der Abiturientenstichprobe 
zeigen sich deutliche Unterschiede (vgl. Abb. 21). Der Anteil derer, die den Studienort als 
Erstes bedenken, ist bei Studierenden aus Dresden (29 %) und Sachsen (20 %) besonders 
hoch. Studierende aus anderen Bundesländern weisen dem Studienort eine wesentlich 
geringere Bedeutung bei der Studienentscheidung zu. Wenngleich die Interpretation der 
Frage mit einigen Schwierigkeiten verbunden ist, lässt sich anhand der kartographischen 
Darstellung näherungsweise die Regel aufstellen, dass mit zunehmender Entfernung 
zwischen Dresden und dem Herkunftsort der Studierenden auch die Bedeutung des 
Studienortes als erstes Kriterium der Studienentscheidung abnimmt. Eine hohe Wertigkeit 
des Studienortes hat somit einerseits eine Präferenz für heimatortnahes Studieren zur Folge, 
andererseits waren Merkmale des Studienortes auch für 7-10 % der Studierenden aus 
Sachsen-Anhalt, Berlin und Brandenburg sowie den nordwestdeutschen Bundesländern 
ausschlaggebend für die Studienentscheidung. Studierende aus Thüringen und den 
südwestlichen Bundesländern haben sich bei ihrer Entscheidung für den Studienort Dresden 
dagegen vor allem am Studienangebot orientiert. 
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Abb. 21: Position des Kriteriums Studienort bei der Studienentscheidung nach 
Herkunft der Studienanfänger73 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
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Der Studienort erweist sich gegenüber dem Studiengang als nachrangiges Kriterium der 
Studienentscheidung. Insbesondere für Dresdner Studienanfänger, die ihre 
Studienberechtigung außerhalb Sachsens erwarben, ist der Studienort dem Angebot an 
Studiengängen nachgeordnet. Studierende aus anderen Bundesländern entscheiden sich 
folglich nicht in erster Linie für die Stadt Dresden als Studienort, sondern zeichnen sich eher 
durch eine zielgerichtete Fächerauswahl in Verbindung mit einer erhöhten 
Mobilitätsbereitschaft und Indifferenz gegenüber dem Studienort aus. 
Ein konkurrenzfähiges Studienangebot der ortsansässigen Hoch- und Fachhochschulen ist 
somit die entscheidende Voraussetzung dafür, dass weitere Vorteile des Studienortes 
Dresden überhaupt zum Tragen kommen. Die Vielfalt der Studienmöglichkeiten am 
Hochschulstandort Dresden mit einer Volluniversität sowie einem breiten Angebot an 
technischen und künstlerischen Fächern sollte daher unbedingt erhalten und beworben 
werden. 
5.4 Informationsverhalten bei der Studienortwahl 
Welche Quellen die Befragten nutzten, um sich über mögliche Studienorte und das dortige 
Studienangebot zu informieren, wurde in zwei Stufen erfragt: 
1) Nutzung von Informationsquellen: Welche Quellen nutzten die Befragten zur 
Information vor der Studienstandortwahl? 
2) Beurteilung von Informationsquellen: Wie schätzen die Befragten die von ihnen 
genutzten Informationsquellen in Bezug auf den Erkenntnisgewinn zur 
Studienortentscheidung ein? 
Die Darstellung beider Sachverhalte erfolgt innerhalb eines Diagramms, das schematisch in 
Abb. 22 dargestellt ist. Im Diagramm wird die Nutzungshäufigkeit der Quellen auf der 
Ordinate, die Einschätzung der Informationsquellen auf der Abszisse abgetragen. Anhand 
der Lage im Diagramm lassen sich vier Typen von Informationsquellen unterscheiden: 
1) Schlagkräftige Informationsquellen werden häufig genutzt und zudem als hilfreich für 
die Studienortentscheidung eingeschätzt. 
2) Enttäuschende Informationsquellen werden von den Befragten zwar häufig genutzt, 
enthalten die gewünschten Hinweise zur Studienentscheidung aber nicht in der 
gewünschten Fülle und/oder der gewünschten Qualität. 
3) Unbedeutende Informationsquellen werden selten zur Studienortentscheidung 
herangezogen und als wenig hilfreich eingeschätzt. 
4) Unterschätzte Informationsquellen werden selten genutzt, obwohl sie hilfreiche 




Als Maß für die vertikal ablesbare 
Nutzungshäufigkeit wird der Anteil 
der Befragten angegeben, der die 
jeweilige Informationsquelle bei 
der Studienwahl genutzt hat. 
Die Einschätzung der horizontal 
eingetragenen Qualität der Quelle 
für die Wahl des Studienortes wird 
als mittlere Einschätzung der 
jeweiligen Informationsquelle auf 
einer Skala von ‚gar nicht hilfreich’ 
bis ‚sehr hilfreich’ angegeben. 
Zur besseren Vergleichbarkeit der 
beiden Dimensionen wurden alle 
Werte normiert. Der Wertebereich 
beider Achsen liegt folglich 
zwischen -1 und +1.74 
Abb. 22: Matrix zur Bedeutung von Informationsquellen 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
Bei der Darstellung der empirischen Ergebnisse wurde auf eine Unterteilung nach 
Abiturienten- und Studierendenstichprobe verzichtet, da sich hinsichtlich der Nutzung und 
Bewertung der einzelnen Quellen für beide Befragtengruppen ähnliche Muster ergeben.75 
Die ‚schlagkräftigsten Informationsquellen’ sind Homepages der Hochschulen (vgl. Abb. 23). 
71 % der Befragten gaben an, sich auf den Homepages der Hochschulen informiert zu 
haben. Auf einer Skala von -1 (‚gar nicht hilfreich’) bis +1 (‚sehr hilfreich’) wurden die 
Homepages der Hochschulen im Durchschnitt mit 0,22 bewertet. Eine noch bessere 
Bewertung erzielten lediglich Informationsquellen, die direkt vor Ort angesiedelt sind, nämlich 
Besuche am Hochschulort bzw. der Hochschule, Auskünfte durch Studierende und die 
Studienberatung der Hochschulen – allerdings wurden diese Quellen deutlich seltener 
genutzt. Der Typ einer ‚unterschätzten Informationsquelle’ wird durch die Studienberatung 
der Hochschulen repräsentiert. Nur 14 % der Befragten haben diese in Anspruch 
genommen, obwohl die auf diese Weise gewonnenen Erkenntnisse den Nutzern bei ihrer 
Studienentscheidung sehr weitergeholfen haben (Mittelwert 0,3). Eine vergleichsweise 
negative Bewertung bei seltener Nutzung erhielten als damit ‚unbedeutende Informations-
quellen’ die Homepage der Stadt Dresden und weitere Medien (Fernsehen, Radio etc.).76 
‚Enttäuschende Informationsquellen’ waren traditionelle Quellen wie Bücher, Zeitschriften 
und Broschüren, die von den Befragten zwar relativ häufig genutzt, jedoch als wenig hilfreich 
eingeschätzt wurden. Gleiches gilt für persönliche Auskünfte von Freunden und Mitschülern 
oder von Familienmitgliedern. 
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 Durch die Normierung wird erreicht, dass der Mittelwert der Verteilung 0 beträgt und alle Werte zwischen -1 
und +1 liegen. Dieses Vorgehen ermöglicht einen anschaulichen Vergleich unterschiedlicher Größen. 
75
 Die Ergebnisse der Abiturienten- und Studierendenstichprobe wurden durch eine Mittelwertbildung zusammen-
geführt, wobei unabhängig von der jeweiligen Fallzahl beide Befragtengruppen gleichwertig in das Ergebnis 
eingingen. 
76
 Angesichts dieser Einschätzung ist zu beachten, dass es sich bei den beiden Informationsangeboten um 
Medien handelt, welche inhaltlich nicht speziell auf die Studienwahl ausgerichtet sind. 
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Abb. 23: Matrix zur Bewertung von Informationsquellen durch die Befragten77 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
Mit Blick auf den demographischen Wandel und das Ziel, zukünftig mehr Studierende aus 
den alten Bundesländern und dem Ausland für ein Studium in Dresden zu gewinnen (vgl. 
Kapitel 2.2), ist vor allem die Nutzung von Informationsquellen in Abhängigkeit von der 
Herkunft der Studienberechtigten von Interesse. In Abb. 24 sind die Nutzungshäufigkeiten 
der Informationsquellen für Studierende aus den alten Bundesländern den Mittelwerten der 
gesamten Studierendenstichprobe gegenübergestellt. Wie bei den vorherigen Auswertungen 
stellen auch hier die Homepages der Hochschulen das wichtigste Informationsmedium dar. 
Wesentlich häufiger als der Durchschnitt der Studierenden verwendeten Studierende aus 
den alten Bundesländern Hochschul-Rankings und andere Internetseiten, um sich zu 
informieren. Persönliche Kontakte zu Freunden und Mitschülern sowie zu Eltern und 
Verwandten spielten demgegenüber eine deutlich geringere Rolle. Besuche am Studienort 
unternahmen 32 % der Studierenden aus den alten Ländern im Vorfeld des Studiums, von 
denen aber nur 40 % auch die infrage kommende Hochschule besichtigten. 
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 Wie bereits erläutert, wurden die Informationsquellen nur von denjenigen Studierenden bewertet, die diese 
auch nutzen. Folglich variiert die Zahl der Fälle, auf die sich die Durchschnittswerte der Einschätzungen 
gründen, relativ stark. 
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Abb. 24: Nutzung von Informationsquellen durch Studieninteressierte 
aus den alten Bundesländern78 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
Fazit 
Aufgrund der häufigen Nutzung der Homepages der Hochschulen und der hohen Wertigkeit 
der Besuche an der Hochschule kommt den Hochschulen die Hauptverantwortung bei der 
gezielten Vermittlung von Informationen zur Studienortwahl zu. Die große Bedeutung der 
Hochschulen bei der Informationssuche korrespondiert mit dem höheren Stellenwert des 
Studiengangs gegenüber dem Studienort bei der Studienentscheidung (vgl. Kapitel 5.3). 
Die Homepages der Hochschulen sind eine wichtige Informationsquelle, auf welche die Stadt 
Dresden – im Gegensatz beispielsweise zur Meinung von Freunden und Mitschülern oder 
den Ergebnissen von Rankings – versuchen könnte, direkt Einfluss zu nehmen. Denkbar 
wäre hier eine auf gemeinsamen Interessen beruhende verstärkte Zusammenarbeit der 
Stadt Dresden mit der Öffentlichkeitsarbeit der Hochschulen, um die Angebote gegenseitig 
abzustimmen und zu optimieren. 
Besuche am Hochschulort bzw. an der Hochschule liefern sehr hilfreiche Informationen für 
die Studieninteressierten, d. h. sie beeinflussen die Studienentscheidung unter Umständen 
sehr stark. Die Stadt Dresden sollte anstreben, bei den jeweiligen Veranstaltungen der 
Dresdner Hochschulen79 verstärkt präsent zu sein, um Vorteile des Studienortes Dresden zu 
vermitteln, die mangels eines unmittelbaren Studienbezugs bei der Präsentation der 
Hochschulen eventuell nicht erwähnt werden. 
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 Zur besseren Übersichtlichkeit sind in der Abbildung nur diejenigen Informationsquellen aufgeführt, die 
mindestens jeder Zehnte Studierende aus den alten Bundesländern zur Recherche über die Studienortwahl 
genutzt hat. 
Die in Abb. 24 dargestellten Abweichungen zwischen den Studierenden aus den alten Bundesländern und dem 
Mittelwert der Studierenden hinsichtlich der Besuche am Hochschulort relativieren sich, wenn alle 
Studierenden, die ihr Abitur in Dresden erworben haben, aus der Berechnung des Mittelwertes ausgeschlossen 
werden. Die Tendenz, dass Studierende aus den alten Ländern seltener Informationen vor Ort sammelten als 
der Mittelwert, bleibt allerdings bestehen. Bei den Besuchen an der Hochschule ist die Differenz mit 12 % (nach 
modifizierter Berechnung) am höchsten. 
79
 95 % der Abiturienten bzw. 81 % der Studierenden, die die infrage kommenden Hochschulen besichtigten, 
taten dies am Tag der offenen Tür. 
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5.5 Studienbedingungen und persönliche Einstellungen als Motive der 
Studienortwahl 
Die bisherigen Auswertungen haben gezeigt, dass vor allem das Studienangebot, aber auch 
der Typ der Hochschule maßgeblichen Einfluss auf die Studienortwahl haben. Wenngleich 
diese Motive sich weitgehend der Steuerung durch die Stadt Dresden entziehen, werden sie 
im Folgenden kurz erläutert, um einen vollständigen Eindruck von der Hochschulstandort-
wahl zu vermitteln. 
Die höchste Wichtigkeit aller abgefragten Motive räumten die Abiturienten und Studierenden 
der Tatsache ein, dass in Dresden keine Studiengebühren erhoben werden. Für 87 % der 
Abiturienten und 93 % der Studierenden war die Freiheit von Studiengebühren ein sehr 
wichtiger oder wichtiger Grund, Dresden als Studienort zu wählen. Für Studierende aus den 
alten Bundesländern sind die in Sachsen nicht erhobenen Studiengebühren zwar ebenfalls 
das im Mittel wichtigste Motiv, jedoch ist dessen Bedeutung im Vergleich mit den anderen 
Herkunftsregionen bei den Studierenden aus den alten Ländern am geringsten. 
In Übereinstimmung mit den Ergebnissen zur allgemeinen Bedeutung des Studienangebots 
und des Hochschultyps (vgl. Kapitel 5.3) wiesen die befragten Abiturienten allen Motiven, 
die mit dem Studienangebot und den Hochschulen in Dresden in Verbindung stehen, eine 
vergleichsweise hohe Bedeutung zu. Der ‚gute Ruf’ der Dresdner Hochschulen und deren 
‚moderne Ausstattung’ waren für jeweils über 60 % der Abiturienten, die sich für ein Studium 
in Dresden entschieden haben, ein sehr wichtiges oder wichtiges Motiv (vgl. Abb. 25). Ein 
etwas geringerer Teil der Befragten erachtet die ‚Vielfalt des Studienangebots’ und die 
Positionierung der Dresdner Hochschulen in ‚Rankings’ als wichtig.80 
Für die Beurteilung der Dresdner Hochschulen erhielten die Abiturienten in Abhängigkeit 
davon, ob sie ein Studium in Dresden planen oder nicht, leicht modifizierte Items: Befragte, 
die nicht in Dresden studieren möchten, wurden gefragt, inwieweit mögliche Schwächen der 
Dresdner Hochschulen zu ihrer Studienstandortwahl beigetragen haben. Diese Abiturienten 
haben ungeachtet ihrer Entscheidung gegen Dresden als Studienort ein positives Bild von 
der Dresdner Hochschullandschaft. In den wenigsten Fällen waren Nacheile der Dresdner 
Hochschulen ein ausschlaggebendes Motiv für die Wahl eines anderen Studienortes. 
Beispielsweise machten nur 13 % der sächsischen Abiturienten, die ihr Studium in einer 
anderen Stadt als Dresden beginnen möchten, die Aussage, dass für sie die ‚Qualität der 
Hochschulen’ wichtig oder sehr wichtig ist, die Dresdner Hochschulen aber einen ‚schlechten 
Ruf’ haben. 
Die relativ hohe Zustimmung bezüglich des Items ‚eingeschränktes Lehrangebot’ weist 
darauf hin, dass trotz des umfangreichen Angebots an Studienfächern in Dresden nicht alle 
Studienwünsche befriedigt werden können. Zudem bejahten 44 % der Schüler/innen, die 
sich für einen anderen Studienort entschieden, dass der von ihnen gewünschte Studiengang 
in Dresden nicht angeboten wird. Diese Ergebnisse weisen erneut auf die große Bedeutung 
des Angebots an Studiengängen für die Wahl des Studienortes hin. 
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 Ein Erklärungsansatz für die unerwartet geringe Wichtigkeit des Items ‚vielfältiges Lehrangebot’ besteht darin, 
dass Befragte evtl. das Vorhandensein ihres Wunsch-Studiengangs an der geplanten Hochschule 




Abb. 25: Beurteilung der Dresdner Hochschulen durch die Abiturienten 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
Bei der Studierendenbefragung, deren Probanden sich bereits für den Studienort Dresden 
entschieden haben, erweist sich neben dem ‚guten Ruf’ der Dresdner Hochschulen vor allem 
eine ‚zügige Studienplatzzusage’ als wichtiges Motiv der Studienortwahl81 (vgl. Abb. 26). Für 
58 % der Studierenden, die von außerhalb Sachsens nach Dresden kamen, war die 
frühzeitige Benachrichtigung über den Erhalt eines Studienplatzes ein sehr wichtiger oder 
wichtiger Beweggrund für die Wahl des Studienortes Dresden. Eine verglichen mit den 
Studierenden aus Sachsen höhere Bedeutung haben für Studierende aus anderen 
Bundesländern gute ‚Ranking-Platzierungen’ der Dresdner Hochschulen sowie die 
‚Einzigartigkeit des gewünschten Studiengangs in Dresden’. 
Abb. 26: Beurteilung der Dresdner Hochschulen durch die Studierenden 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
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 Das Item ‚zügige Studienplatzzusage’ wurde in der Abiturientenbefragung nicht erhoben, da die Schüler/innen 
zum Befragungszeitpunkt zu diesem Sachverhalt noch keine Aussagen treffen konnten. 
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Auch private Gründe beeinflussen die Studienentscheidung erheblich und wurden deshalb in 
Grundzügen erfasst. Eine zentrale Frage dabei ist die Bedeutung der räumlichen Entfernung 
vom Heimatort für die Studienstandortwahl. 
Die Relevanz der im Fragebogen erhobenen persönlichen Motive variiert in der 
Abiturientenstichprobe sehr stark in Abhängigkeit davon, ob die Befragten sich für 
Dresden oder für einen anderen Studienort entschieden haben (vgl. Abb. 27). Für die 
zukünftigen Dresdner Studienanfänger ist insbesondere die ‚räumliche Nähe zu Freunden 
bzw. zum Partner / zur Partnerin’ wichtig. 78 % bewerten diese sozialen Kontakte als sehr 
wichtig oder wichtig, womit sie eine deutlich höhere Wertigkeit haben als das zweitwichtigste 
Kriterium, die ‚Nähe zum Heimatort und Elternhaus’, welches 64 % der Befragten mit wichtig 
oder sehr wichtig bewerten. Abiturienten, die in Dresden studieren möchten, legen zudem 
großen Wert auf eine ‚Vertrautheit mit ihrem zukünftigen Studienort’. 
Aus den Ergebnissen ist ersichtlich, dass der Studienort Dresden für die befragten 
sächsischen Schüler/innen sowohl die gewünschte räumliche Nähe wie relative räumliche 
Ferne zum Heimatort bzw. zum sozialen Umfeld bedeuten kann. So ist für 64 % der 
Abiturienten, die ein Studium in Dresden aufnehmen möchten, die ‚Nähe zum Heimatort’ ein 
wichtiges Kriterium. Gleichzeitig legen 22 % der gleichen Befragtengruppe Wert darauf, mit 
ihrer Studienortwahl etwas ‚mehr Abstand zum Elternhaus’ zu gewinnen. Abgesehen von der 
tatsächlichen räumlichen Entfernung zum Heimatort spielt hierbei die subjektive 
Wahrnehmung von Entfernungen eine große Rolle. 
Abb. 27: Persönliche Motive der Abiturienten bei der Studienortwahl 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
In der Studierendenstichprobe wurde die Wichtigkeit persönlicher Motive in Abhängigkeit 
von der Herkunft der Studierenden betrachtet. Für Studienanfänger aus Sachsen war die 
‚Nähe zu Freunden bzw. zum Partner / zur Partnerin’ das wichtigste persönliche Motiv der 
Studienortwahl (vgl. Abb. 28). Eine große Wichtigkeit besaßen für mehr als die Hälfte der 
Studierenden dieser Befragtengruppe zudem die Motive ‚Nähe zum Heimatort’, ‚Studieren in 
einer mir bereits vertrauten Stadt’ und ‚Studieren in Sachsen bzw. Ostdeutschland’. Damit 
gleicht das Antwortmuster der Dresdner Studierenden aus Sachsen stark dem der 
sächsischen Abiturienten, die in Dresden studieren möchten. 
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So wie sich die Motive der Studienortwahl der Abiturienten, die in Sachsen studieren 
möchten, und die Motive der Dresdner Studierenden, die ihr Abitur in Sachsen erwarben, 
gleichen, ergeben sich ähnliche persönliche Motive zwischen den Abiturienten, die aus 
Sachsen abwandern möchten, und den Studierenden, die aus anderen Bundesländern nach 
Sachsen kamen. Für beide stellte der Wunsch, eine ‚neue Stadt bzw. Region 
kennenzulernen’, den mit Abstand wichtigsten Beweggrund für ein Studium fern der Heimat 
dar. 
Abb. 28: Persönliche Motive der Studierenden bei der Studienortwahl 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
Fazit 
Die sehr guten Studienbedingungen in Dresden sind für viele Abiturienten und Studierende 
ein sehr wichtiges Motiv der Studienortwahl. An erster Stelle der Attraktivitätsbewertung 
stehen die im Vergleich zu anderen Bundesländern nicht zu entrichtenden Studiengebühren. 
Während die Qualität der Dresdner Hochschulen auch von denjenigen Abiturienten, die nicht 
in Dresden studieren möchten, bestätigt wird, beeinflusst das Angebot oder Fehlen des 
angestrebten Studiengangs die Studienortwahl maßgeblich. Für den Studienort Dresden ist 
es deshalb vorteilhaft, wenn die Dresdner Hochschulen ein differenziertes und möglichst 
einmaliges Angebot an Studiengängen zur Verfügung stellen. 
Für Studierende, die einen Studienort außerhalb ihrer Heimatregion wählen, ist das 
Kennenlernen einer neuen Stadt bzw. Region das wichtigste persönliche Motiv. Die Stadt 
Dresden sollte deswegen in ihrer Außendarstellung Wert darauf legen, sich als interessante, 
facettenreiche Stadt zu präsentieren, die es zu entdecken lohnt. 
Ein sehr wichtiges persönliches Motiv für Abiturienten und Studierende ist die Nähe zum 
Freundeskreis und zur Lebenspartnerin bzw. zum Lebenspartner. Derartige soziale Netze 
entziehen sich zwar der politischen Steuerung, ihre hohe Bedeutung führt aber eventuell 
dazu, dass ein zugewanderter Studierender während seines Aufenthalts mehrere weitere 
Studienanfänger nach Dresden ‚lockt’. Aufgrund dieser Multiplikatoreffekte ist es für die Stadt 
Dresden wichtig, die Studienbedingungen für die bereits in Dresden ansässigen 
Studierenden kontinuierlich zu verbessern. 
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5.6 Beurteilung des Studienorts Dresden 
Allgemeine Beurteilung des Studienortes Dresden 
Ähnlich wie bei der Nutzung und Bewertung von Informationsquellen (vgl. Kapitel 5.4) 
erfolgte die Beurteilung des Studienortes Dresden in zwei Stufen: 
1) Bedeutung einzelner Merkmale eines Studienortes: Welche Merkmale einer Stadt 
sind aus Sicht der Befragten bei der Studienortwahl wichtig, welche eher unwichtig? 
2) Beurteilung Dresdens: Wie wird der Studienort Dresden bezüglich der relevanten 
Merkmale eingeschätzt?82 
Werden beide Sachverhalte innerhalb einer Matrix dargestellt, ergeben sich anhand der 
Aufteilung in Quadranten vier Merkmalstypen (vgl. Abb. 29): 
1) Trumpf: Wird ein Merkmal als besonders wichtig für die Studienortwahl eingeschätzt 
und gleichzeitig als Stärke Dresdens wahrgenommen, liegt in dieser Eigenschaft ein 
besonderer Vorteil für den Studienort Dresden. 
2) Schwachstelle: Die in diesem Quadranten verorteten Merkmale werden von den 
Befragten als wichtig bei der Studienortwahl eingestuft, die Stadt Dresden wird 
hinsichtlich dieser Merkmale aber eher schlecht bewertet. Folglich besteht auf diesen 
Feldern Handlungsbedarf, um den Ansprüchen potenzieller Studierender gerecht zu 
werden. 
3) Marginalie: Dieser Quadrant umfasst Merkmale, die nur eine geringe Bedeutung für 
die Wahl des Studienortes haben und als eine Schwäche Dresdens gesehen werden. 
Aufgrund der geringen Wichtigkeit für die Studienortwahl können diese Merkmale 
vernachlässigt werden. 
4) Bonus: Hier sehen die Befragten eine Stärke Dresdens, weisen den Merkmalen aber 
eine eher geringe Bedeutung bei der Studienortwahl zu. Mit diesen Merkmalen 
könnte Dresden bei unentschlossenen Studienberechtigten gegenüber anderen 
Studienorten ‚Bonuspunkte’ sammeln. 
 
Die allgemeine Wichtigkeit der 
Merkmale bei der Studienortwahl 
ist auf der Ordinate, die 
Beurteilung Dresdens hinsichtlich 
des jeweiligen Merkmals auf der 
Abszisse abgetragen. 
Für beide Sachverhalte wurden 
zunächst die Mittelwerte aller 
Antworten berechnet und 
anschließend normiert, um eine 
anschauliche Darstellung im 
Diagramm zu ermöglichen. Durch 
die Normierung liegen die Werte 
auf beiden Achsen zwischen -1 
und +1. 
Abb. 29: Matrix zur Beurteilung des Studienortes 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
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 Eine Beurteilung Dresdens wurde von den Befragten nur hinsichtlich der Merkmale verlangt, die sie auf der 
ersten Stufe als sehr wichtiges oder wichtiges Merkmal eines Studienortes eingestuft hatten. 
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Bei der Auswertung dieser Frage ist zu beachten, dass die beiden Teilgruppen der 
Befragung bei der Beurteilung Dresdens hinsichtlich der einzelnen Merkmale 
unterschiedliche Erfahrungswerte aufweisen: Während das Wissen der Abiturienten über die 
Stadt Dresden in Abhängigkeit ihrer Herkunft und anderer Einflüsse variiert, beruhen die 
Einschätzungen der Studierenden auf einem mindestens ein Semester dauernden Studium 
in Dresden. Damit Unterschiede in den Beurteilungen unmittelbar ersichtlich werden, sind in 
Abb. 30 die Werte für beide Befragtengruppen dargestellt. Aus der Abbildung geht hervor, 
dass Abweichungen zwischen der Abiturienten- und der Studierendenbefragung in beiden 
Dimensionen auftreten. Jedoch führen die Unterschiede nur bei vier von insgesamt siebzehn 
Merkmalen dazu, dass die jeweilige Eigenschaft von den Befragtengruppen verschiedenen 
Quadranten zugeordnet wird. 
Als ‚Trümpfe’ Dresdens bei der Studienortwahl wurden in beiden Befragungen die 
Erreichbarkeit des Campus mit dem öffentlichen Personennahverkehr, die Freizeitmöglich-
keiten, die Bibliotheken und das Studentenleben83 beurteilt. Von besonderer Bedeutung war 
die ÖPNV-Erreichbarkeit des Campus, welche die anderen drei Merkmale in der Wichtigkeit 
für die Studienortwahl deutlich übertraf. Darüber hinaus sahen die Abiturienten einen 
‚Trumpf’ in der überregionalen Verkehrsanbindung Dresdens, die Studierenden in der 
‚grünen’ Stadt. 
‚Bonuspunkte’ erhielt Dresden vor allem bezüglich der Hochkultur und baulichen Attraktivität 
der Stadt. Hier sahen viele Befragte große Stärken Dresdens, während die Bedeutung der 
Merkmale für die Studienortwahl speziell von den Abiturienten als gering eingeschätzt wurde. 
Weitere ‚Bonuspunkte’ erlangte der Studienort Dresden für das vielfältige alternative 
Kulturangebot und die Attraktivität des Umlands. Die Merkmale ‚grüne’ Stadt und Image der 
Stadt erfuhren durch die Abiturienten eine verglichen mit den Studierenden etwas bessere 
Bewertung bei gleichzeitig geringerer Wichtigkeit für die Studienortwahl, so dass beide 
Merkmale aus Sicht der Abiturienten einen ‚Bonus’ für die Stadt Dresden bedeuten. 
Ungeachtet der niedrigen Lebenshaltungskosten und des guten Wohnungsangebots in 
Dresden bildeten die Lebenshaltungskosten, das Wohnungsangebot sowie die nur in 
geringem Umfang für Studierende gewährten Vergünstigungen aus Sicht der Befragten 
‚Schwachstellen’ der Stadt. Diesen Eigenschaften wurde eine relativ hohe Bedeutung für die 
Studienortwahl zugewiesen, zugleich wurden die Eigenschaften bezüglich der Stadt Dresden 
aber eher als Schwäche eingestuft. Die starken Abweichungen zwischen der Abiturienten- 
und Studierendenbefragung bei der Bewertung von Lebenshaltungskosten und 
Wohnungsangebot sind auf unterschiedliche regionale Bezüge zurückzuführen. Relativ zur 
Situation in der jeweiligen Herkunftsregion nehmen die sächsischen Abiturienten Dresden als 
vergleichsweise ‚teuer’ wahr, wohingegen Studierende aus anderen Bundesländern das 
Leben und Wohnen in Dresden eher als ‚preiswert’ empfinden. In den Augen der 
Studierenden bilden des Weiteren die überregionale Verkehrsanbindung und das Image 
Dresdens ‚Schwachstellen’. 
‚Marginalien’ der Studienortwahl waren die Serviceorientierung von Behörden und Ämtern 
sowie das Radwegenetz, denen nur eine geringe Bedeutung für die Studienortwahl 
beigemessen wurde und für die Dresden eine schlechte Beurteilung erfahren hat. Die 
Nebenverdienst- und Praktikumsmöglichkeiten in Dresden stellten nach Meinung der 
befragten Studierenden ebenfalls eine ‚Marginalie’ dar. Die Abiturienten wiesen diesem 
Merkmal dagegen eine deutlich höhere Wertigkeit zu und bewerteten es als ‚Schwachstelle’ 
der Stadt. 
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 Der Begriff Studentenleben umfasst in der vorliegenden Untersuchung insbesondere das Angebot an Kneipen, 
Studentenclubs, Partys usw. 
  
Abb. 30: Matrix zur Beurteilung des Studienortes Dresden durch die Befragten 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
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Werden die Teilnehmer der Abiturientenbefragung danach unterteilt, ob sie Dresden als 
ihren Wunsch-Studienort angegeben haben oder nicht, zeigen sich Unterschiede in der 
Wertigkeit der Merkmale eines Studienortes sowie in der Beurteilung Dresdens (vgl. auch 
Anhang 10). 
Abiturienten, die ein Studium in Dresden beginnen möchten... 
 weisen abgesehen von der Attraktivität des Umlands allen vorgegebenen 
Eigenschaften eines Studienortes eine größere Wertigkeit zu als Abiturienten, die ein 
Studium in einer anderen Stadt als Dresden planen. Insbesondere das Image der 
Stadt und Vergünstigungen für Studierende sind den zukünftigen Dresdner 
Studienanfängern wichtiger als den anderen Studienberechtigten. 
 bewerten die Stadt Dresden hinsichtlich aller abgefragten Merkmale positiver als 
Abiturienten, die nicht in Dresden studieren möchten. Die größten Abweichungen 
ergeben sich hinsichtlich der Merkmale ÖPNV-Erreichbarkeit des Campus, 
Studentenleben, Attraktivität des Umlandes, Radwegenetz und alternative Kultur. 
Bei der Studierendenstichprobe wurden die Studienanfänger aus den alten Bundesländern 
als besonders interessante Zielgruppe separat betrachtet (vgl. Abb. 31): ‚Trümpfe’ der Stadt 
bilden bei ihnen die Merkmale Wohnungsangebot, Lebenshaltungskosten, Erreichbarkeit des 
Campus mit Bus und Bahn, das Studentenleben, die Freizeitmöglichkeiten sowie die ‚grüne’ 
Stadt. ‚Schwachstellen’ Dresdens sind in den Augen der westdeutschen Studierenden 
hingegen das Image der Stadt und die mangelhafte überregionale Verkehrsanbindung. Zu 
den ‚Bonuspunkten’ Dresdens zählen die bauliche Attraktivität, das Angebot an Hochkultur 
und alternativer Kultur in der Stadt sowie das attraktive Umland.84 
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 Ein statistischer Mittelwertvergleich (T-Test) ergibt signifikante Mittelwertunterschiede zwischen den Bewer-
tungen von Studierenden aus den neuen und alten Ländern bei sechs Items: 
 Studierende aus den alten Ländern bewerten das Wohnungsangebot und die Lebenshaltungskosten in 
Dresden deutlich positiver. 
 Dagegen werden die Nebenverdienst-/Praktikumsmöglichkeiten, das Dresdner Radwegenetz, die über-
regionale Verkehrsanbindung und das Image der Stadt von Studierenden aus den alten Ländern im 
Mittel schlechter eingeschätzt als von ihren Kommillitonen aus den neuen Ländern. 
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Abb. 31: Matrix zur Beurteilung des Studienortes Dresden durch Studierende 
aus den alten Bundesländern85 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
Da die Studierenden nach ihrem ein- bzw. zweisemestrigen Studium in Dresden über 
umfassendere Erfahrungen mit dem Studienort verfügen, wurden von ihnen zusätzlich zu 
den bisher dargestellten Themenbereichen folgende Sachverhalte erfragt: 
 Welche Eindrücke hatten die Studierenden unmittelbar vor Studienbeginn von der 
Stadt Dresden? 
 Ist der Studienort Dresden empfehlenswert? 
 Wie kann die Attraktivität des Studienortes Dresden weiter erhöht werden? 
 Wie hoch ist die Bleibeabsicht nach dem Studium? 
Image der Stadt Dresden 
Die befragen Studierenden verfügten vor Studienbeginn über ein tendenziell sehr positives 
Bild der Stadt Dresden. Häufig genannte Assoziationen mit Dresden betreffen bekannte 
Bauwerke, die Altstadt und die Äußere Neustadt sowie das kulturelle Leben. Insbesondere 
Gebäude der Altstadt, wie Frauenkirche, Semperoper und Zwinger, und die Elbe prägten das 
Bild der Befragten von Dresden.86 Darüber hinaus wurde Dresden als „Kulturstadt“ 
charakterisiert. Der Stadtteil Äußere Neustadt, der meist nur in seiner Kurzform als 
„Neustadt“ bezeichnet wurde, war vielen Befragten bereits vor ihrem Studienbeginn als 
studentisches Kneipen- und Wohnviertel bekannt. Zu den mit Dresden verbundenen 
Assoziationen zählen auch Nennungen wie „Hooligans, Nazis, NPD im Landtag.“ Obwohl sie 
mit weniger als 20 Nennungen eher eine Ausnahme bilden, sollte ihre Bedeutung nicht 
unterschätzt werden. 
                                               
85
 Auf die Darstellung der Merkmale „Nebenverdienst-/ Praktikumsmöglichkeiten“ und „Service von Ämtern“ wurde 
aufgrund ihrer geringen Wichtigkeit bei der Studienortwahl (-0,514 bzw. -0,506) zugunsten einer übersichtlichen 
Darstellung verzichtet. 
86
 Zahl der Nennungen: Frauenkirche 194, Elbe 129, Altstadt 115, Neustadt 114, Semperoper 101, Zwinger 96 
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Die Imagebewertung Dresdens fiel jedoch aus Sicht der Studierenden aus den alten 
Bundesländern im Vergleich mit dem Durchschnitt der Befragten wesentlich problematischer 
aus. Kritische Bemerkungen zum sächsischen Dialekt, zu Fußball-Hooligans, Plattenbauten 
und Ruinen wurden von dieser Befragtengruppe gehäuft geäußert. Die Anmerkungen 
reichten von „planlose Stadtbebauung, Frauenkirche, Waldschlößchenbrücke, Sächsisch, 
NPD“ bis „freundlich, günstig, neu, Platzangebot, keine typische Großstadt“. Auch diejenigen 
Studierenden, die sich den Studienort selbst ausgewählt haben und nicht wegen 
Ablehnungen an anderen Hochschulen u. Ä. in Dresden studieren, wiesen der Stadt 
teilweise negative Attribute zu. Diese überwiegend negative Bewertung Dresdens deckt sich 
mit den Erkenntnissen der Imagestudie des SMWK (vgl. Kapitel 6). Dennoch erlauben die 
Ergebnisse den Schluss, dass die Bedenken und Vorurteile der Studierenden aus den alten 
Ländern, die sich letztlich doch für Dresden entschieden haben, durch positive Merkmale der 
Stadt und ein ansprechendes Studienangebot aufgehoben werden können. 
Empfehlung des Studienorts 
Auf die Frage, ob sie einem guten Freund bzw. einer guten Freundin ein Studium in Dresden 
empfehlen würden, antworteten knapp zwei Drittel der Studierenden, dass sie dies „ohne 
Einschränkung“ tun würden. Ein Drittel der Befragten hält das Studium in Dresden für 
empfehlenswert, würde den guten Freund bzw. die gute Freundin aber auch auf einige 
Nachteile hinweisen. Lediglich drei der 575 Befragten würden nicht zu einem Studium in 
Dresden raten (vgl. Abb. 32). Dieses Ergebnis – vor allem der hohe Anteil uneingeschränkter 
Empfehlungen –  kann als Beleg für eine sehr große Zufriedenheit der Befragten mit ihrem 
Studium in Dresden interpretiert werden. 
Bei den Studierenden, die den Studienort Dresden nicht selbst auswählen konnten, ist die 
Neigung, das Studium in Dresden weiterzuempfehlen, mit nur 29 % wesentlich geringer als 
bei Studierenden, die Dresden selbst ausgewählt haben (69 %) oder keine besonderen 
Ortswünsche hatten (60 %). Werden die Studierenden nach ihrer Herkunft differenziert, 
offenbart sich erneut die kritischere Haltung der Studierenden aus den alten Bundesländern. 
Nur etwa jeder Zweite (51 %) würde Dresden uneingeschränkt weiterempfehlen. Unter 
Studierenden aus Sachsen und den anderen neuen Ländern ist diese Neigung mit 67 % 
bzw. 70 % wesentlich höher. 
Abb. 32: Empfehlung des Studienorts Dresden 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
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In einer offenen Frage wurde anschließend erhoben, welche Argumente die Dresdner 
Studierenden verwenden würden, um den guten Freund bzw. die gute Freundin von einem 
Studium in Dresden zu überzeugen. Die Antworten fielen unterschiedlich präzise aus, lassen 
sich aber im Wesentlichen folgenden Kategorien zuordnen: 
 keine Studiengebühren: Mit etwa 140 Nennungen wurde die Tatsache, dass in 
Sachsen keine bzw. noch keine Studiengebühren erhoben werden, besonders häufig 
herausgestellt. 
 gute Universität: Positiv hervorgehoben wurden das umfassende Studienangebot, die 
moderne Ausstattung und die guten Studienbedingungen an der TUD. Darüber 
hinaus spielte die angenehme Größe der Universität sowie die Lage und 
Erreichbarkeit des Campus eine wichtige Rolle. 
 schöne Stadt: Sehr viele Befragte kennzeichneten Dresden als „schöne Stadt“, in der 
„was los ist“. Neben der Lebensqualität, dem Kultur- und Freizeitangebot sowie dem 
Nachtleben fand auch „die freundliche und lockere Mentalität der Leute hier“ 
vergleichsweise häufig Erwähnung. 
 preiswertes Leben und Wohnen: Angepriesen wurden die allgemein günstigen 
Lebenshaltungskosten sowie der preiswerte Nahverkehr inkl. des Semestertickets. 
Als wesentlicher Vorteil wurden zudem die Möglichkeiten bewertet, in Dresden relativ 
einfach eine attraktive und preisgünstige Wohnung zu erhalten – „Man findet gut eine 
Wohnung.“ Eine sehr positive Resonanz erfuhren auch die Wohnheime, deren hohe 
Anzahl, niedriges Mietniveau und günstige Lage gelobt wurden. 
Steigerung der Attraktivität des Studienortes 
Die Anregungen der Studierenden zur Erhöhung der Attraktivität des Studienortes Dresden 
betrafen zum einen finanzielle Aspekte. So wünschten sich knapp 90 Befragte eine 
endgültige Ablehnung von Studiengebühren in Sachsen. Auch eine Abschaffung der 
Zweitwohnsitzsteuer und umfassendere Vergünstigungen für Studierende in den Bereichen 
Kultur, Freizeit und ÖPNV wurden angeregt. 
Bezogen auf die Bau- und Infrastruktur forderten die Befragten eine weitere Verbesserung 
Dresdens hinsichtlich der Kriterien Nachtleben und Nahverkehrsanbindung des Campus. 
Zahlreiche Befragte befürworteten die weitere Sanierung von Lehrgebäuden, Wohnheimen 
und Altbauten. 
Mehrfach wurde die Formulierung gebraucht, dass die Stadt Dresden als Studienort an 
Attraktivität gewinnen würde, „wenn sie so bleibt wie sie ist.“ „Ich finde keine Punkte, dass 
sich die Stadt ändern sollte!“, betonte zum Beispiel eine Studentin aus Sachsen. Trotz dieser 
prinzipiell hohen Zufriedenheit mit dem Studienort wiesen mehrere Studierende auf 
Probleme der Imagevermittlung hin. Ein Student formulierte es so: „Meiner Meinung nach 
sind die Bedingungen der Stadt exzellent, nur ist dies wenig verbreitet, viele denken an 
Ostdeutschland usw. und assoziieren damit Langeweile, wenig Modernes.“ Als 
Verbesserungsvorschlag regten zahlreiche Studierende eine aktive Öffentlichkeitsarbeit an. 
Der Stadt Dresden wurde empfohlen, „mittels Werbung ihre Vorteile in höherem Maß nach 
außen [zu] vermittel[n]“ und ein „besseres studentenbezogenes Image“ aufzubauen. Ein 
Student aus Nordrhein-Westfalen bemerkte überspitzt zum Ausstrahlungseffekt des 
negativen Images Ostdeutschlands, dass man Dresden doch einfach „nach Westdeutsch-
land verfrachten könnte.“ 
Bleibeabsicht nach dem Studium 
Während das Studium in Dresden von vielen Studierenden uneingeschränkt empfohlen 
wurde, beurteilen die Befragten die langfristige Perspektive, nach dem Studium in Dresden 
zu bleiben, pragmatischer. Nur 11 % äußern eine unbedingte Bleibeabsicht, 61 % dagegen 
machen ihren Verbleib in Dresden von geeigneten Rahmenbedingungen, insbesondere dem 
Ergebnisse 
Seite 56 
Arbeitsplatzangebot, abhängig. 12 % der Studierenden möchten später auf keinen Fall in 
Dresden leben.87 
Der Wunsch, dauerhaft in Dresden zu bleiben, ist bei Studienanfängern aus Dresden am 
höchsten (24 %), bei Studierenden aus den alten Bundesländern am geringsten (3 %) 
ausgeprägt. Ein Viertel der Dresdner Studierenden aus den alten Ländern möchte die Stadt 
nach Beendigung des Studiums auf jeden Fall wieder verlassen. 
Fazit 
Merkmale, die gleichzeitig als besonders wichtig für einen Studienort eingeschätzt und als 
Stärke Dresdens wahrgenommen werden, sollten bei Marketingaktivitäten gegenüber poten-
ziellen Studienanfängern im Vordergrund stehen. Dies betrifft die ÖPNV-Erreichbarkeit des 
Campus, den Bereich Freizeitmöglichkeiten/Studentenleben und die Dresdner Bibliotheken. 
Studienanfänger aus den alten Bundesländern schätzen an Dresden außerdem das 
Wohnungsangebot und die geringen Lebenshaltungskosten, während die befragten 
sächsischen Abiturienten Dresden unter diesem Aspekt eher negativ bewerten. 
Gute Bewertungen erhält die Stadt Dresden auch im kulturellen Bereich sowie hinsichtlich 
der Attraktivität der Bebauung und des Umlands. Da diese Merkmale für die Studienortwahl 
jedoch meist eine geringere Bedeutung haben, sollte eine Werbemaßnahme für den 
Studienort Dresden sich nicht auf diese Kriterien beschränken. 
Als verbesserungsbedürftig empfinden die Dresdner Studierenden das schlechte Image 
eines Studiums in Ostdeutschland. Viele Studierende schätzen die bisherigen Werbe-
aktivitäten der Stadt Dresden als unzureichend ein und wünschen sich explizite Werbung für 
den Studienort Dresden. Dieses Engagement der Studierenden für ‚ihren’ Studienort könnte 
die Stadt Dresden bei zukünftigen Marketingaktivitäten stärker nutzen. 
Ein großer Vorteil des Studienortes Dresden liegt für viele Befragten im gebührenfreien 
Erststudium. Eine Einführung von Studiengebühren in Sachsen würde sich mit Sicherheit 
negativ auf die Studierendenzahlen in Dresden auswirken 
. 
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 Die verbleibenden 16 % der Befragten gaben an, dass sie über die Möglichkeit, über das Ende des Studiums 
hinaus in Dresden zu bleiben, bisher noch nicht nachgedacht haben. 
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6 Strategien und Handlungsempfehlungen in Reaktion auf 
den demographischen Wandel 
6.1 Bestehende Konzepte und Strategien gegen einen Rückgang der 
Studierendenzahlen 
Um dem drohenden Einbruch der Studienanfängerzahlen in Dresden zu begegnen, können 
in Anlehnung an das in Abb. 3 dargestellte Modell mehrere Strategien erwogen werden: 
 Erhöhung der Studienberechtigten- und Studierquote: Inwieweit es in Sachsen und 
den anderen Bundesländern gelingt, die Studienanfängerquote in den nächsten 
Jahren zu erhöhen, kann schwer vorhergesagt werden. Im Unterschied zu den neuen 
Bundesländern ist zwar in den alten Ländern mit einem weiteren Anstieg der Zahl der 
Studienberechtigten zu rechnen. Die große Differenz zwischen der politisch 
gewünschten und tatsächlichen Studienberechtigtenquote in Sachsen belegt jedoch 
den begrenzten Einfluss politischer Steuerung in diesem Bereich. Auch hinsichtlich 
der tatsächlichen Studienaufnahme verhindern individuelle Präferenzen der 
Studienberechtigten, die Attraktivität alternativer Bildungswege etc. ein einfaches 
‚Anheben’ auf das gewünschte Niveau. 
 Erhöhung der Sesshaftigkeitsquote: Je weiter die Zahl der sächsischen Schüler/innen 
mit Hochschulzugangsberechtigung aufgrund des demographischen Wandels sinkt, 
umso bedeutsamer wird es, möglichst viele der einheimischen Studienberechtigten 
für ein Studium in Sachsen bzw. in Dresden zu gewinnen. Das Potenzial Sachsens 
bzw. des Hochschulstandorts Dresden zur Bindung einheimischer Studienbewerber 
ist im Wintersemester 2007/08 noch nicht ausgeschöpft und Maßnahmen der 
Studierendenwerbung sollten sich nicht auf überregionale Gebiete beschränken. 
 Erhöhung der Importquote: Wegen der regional unterschiedlichen Ausprägung des 
demographischen Wandels bietet eine verstärkte Zuwanderung von Studien-
anfängern nach Dresden die Chance, dem prognostizierten Einbruch der 
Studienanfängerzahlen entgegenzuwirken. Voraussetzung dafür ist eine stärkere 
Ausrichtung der Dresdner Hochschulen auf die westdeutschen Bundesländer. 
Eine Möglichkeit, die Auswirkungen des demographischen Wandels auf die 
Hochschullandschaft durch eine baldige Erhöhung der Geburtenrate abzumildern, besteht 
nicht. Die für die Studienaufnahme bis 2020 relevanten Jahrgänge wurden bereits in den 
Jahren bis ca. 2003 geboren; ihre Größe muss als gegeben hingenommen werden. 
Am wirksamsten wird eine dauerhaft hohe Studienplatznachfrage am Hochschulstandort 
Dresden durch Einflussnahme auf die Mobilität potenzieller Studienanfänger erreicht. Dabei 
kann die Stadt Dresden zu einem gewissen Grad von bestehenden Initiativen des Bundes, 




Kampagne „Studieren in Ostdeutschland“ 
Mit der länderübergreifenden Kampagne „Studieren in Ostdeutschland“ verfolgen der Bund 
und die neuen Bundesländer das Ziel, eine gemeinsame Strategie zur Vermarktung der 
Studienstandorte in Ostdeutschland zu entwickeln. Die Kampagne wird unter Koordination 
des Instituts für Hochschulforschung Wittenberg (HoF) fachlich begleitet und vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) gefördert. Zentraler Bestandteil der 
Kampagne ist das Internetportal www.hochschulkampagne.de, das in Form von Studien und 
Links gebündelt Informationen zu folgenden Themenbereichen bereitstellt: 
 Zielgruppen- und Mobilitätsanalysen 
 Stärken- und Schwächenanalysen der ostdeutschen Hochschulen 
 Werbung, Kampagnen, Marketing 
 Hochschulen in den neuen Ländern 
Das Portal richtet sich vor allem an erwachsene Zielgruppen wie Medien, Hochschulen und 
Eltern. Das Kampagnenkonzept der Agentur Scholz & Friends sieht darüber hinaus ab 2009 
die jährliche Prämierung der Hochschulen mit den besten Marketingkonzepten sowie einen 
Dialog mit der Zielgruppe durch die Einrichtung einer ‚Studiensuchmaschine’ auf der Website 
SchülerVZ vor. Um die Vorzüge eines Studiums in den neuen Ländern zu vermitteln und 
Vorurteile abzubauen, wird die Kampagne „den Osten mit neuem Selbstbewusstsein 
kommunizieren und Klischees auf ungewöhnliche und sympathische Weise brechen.“88 
Kampagne „Pack dein Studium. Am besten in Sachsen.“ 
Nicht zuletzt diese im Rahmen des Hochschulpakts eingegangene Verpflichtung erfordert 
seitens der sächsischen Hochschulstandorte eine verstärkte Werbung um Studienanfänger 
aus den alten Bundesländern. Eine im Auftrag des SMWK in den alten Bundesländern 
durchgeführte Imageanalyse des Studienstandorts Sachsen offenbarte jedoch eine oftmals 
ablehnende Haltung der dortigen Studienberechtigten gegenüber dem Freistaat. Viele 
Befragte verbinden mit Sachsen in erster Linie Rechtsradikalismus und einen ausgeprägten 
Dialekt und bezeichnen die Möglichkeit, Sachsen als Hochschulstandort zu wählen, deshalb 
als „abwegig und belustigend“.89 Mit einer im September 2008 gestarteten Imagekampagne 
zum Studieren in Sachsen plant das SMWK, diese Ansichten in Zusammenarbeit mit den 
sächsischen Hochschulen zu relativieren und die Attraktivität des Studienstandorts Sachsen 
zu verdeutlichen. Auf dem Internetportal www.pack-dein-studium.de wird über 
Studienmöglichkeiten und Vorteile eines Studiums in Sachsen informiert (vgl. Box 2). Durch 
eine Roadshow, die im Oktober 2008 in Bayern startete, wird bis 2010 bundesweit für den 
Studienstandort Sachsen geworben. An Hochschulen, Gymnasien und zentralen Plätzen 
sowie auf Messen werden Flyer, Broschüren und kleine Umzugskartons mit Informations-
material verteilt; Ansprechpartner stehen bereit, um Fragen der Studieninteressierten zu 
beantworten. 
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Im Fokus der gemeinsamen Imagekampagne des SMWK und der sächsischen Hochschulen steht die 
Aufforderung „Pack Dein Studium. Am besten in Sachsen“. Wie die Gestaltung der Internetseite 
verdeutlicht, ist hierbei weniger das erfolgreiche Absolvieren des Studiums als der Umzug nach 
Sachsen von Bedeutung. 
Die Seite vermittelt Informationen zu den Studienorten und Hochschulen in Sachsen. Die Stadt 
Dresden wird unter dem Titel „In Dresden für die Karriere jobben“ präsentiert und insbesondere 
wegen der Nebenverdienst-, Praktikums- und Berufschancen gelobt. Zudem bietet die Seite 
Interviews mit zufriedenen Studierenden und Termine zur Kampagne. 
Als Gründe für ein Studium in Sachsen werden genannt: 
1) niedrige Kosten 
2) breites Fachangebot 
3) beste Ausstattung der Hochschulen 
4) beste Betreuung 
5) familienfreundlich 
6) Chancen auf dem Arbeitsmarkt 
7) Natur erleben 
Box 2: Kampagne „Pack dein Studium. Am besten in Sachsen“ 
(Quelle: http://www.pack-dein-studium.de) 
Kampagnen der Hochschulen 
Neben den länderspezifischen- und länderübergreifenden Kampagnen haben zahlreiche 
Hochschulen Marketingaktivitäten aufgenommen und werben mit Homepages im Internet, 
Kinospots, Broschüren etc. für ihre Einrichtung und den jeweiligen Studienort.90 Die TUD 
bietet potenziellen Studienbewerbern durch die virtuelle Campustour die Möglichkeit, einen 
Eindruck vom Campus zu gewinnen.91 Außerdem illustriert ein im Internet verfügbarer 
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Kurzfilm die „Sieben Gründe an der TU Dresden zu studieren“. Während die ersten sechs 
Punkte universitätsbezogen sind, thematisiert der siebte Grund die Studienstadt Dresden, 
die „schönste Stadt Deutschlands“. Weitere Argumente aus dem Bereich Studienstadt sind: 
 Szeneviertel Neustadt 
 kulturelle Vielfalt 
 Hauptstadt der Studentenclubs 
 niedrige Lebenshaltungskosten 
 kostengünstiges Semesterticket 
 keine Studiengebühren 
 einzigartige Umgebung 
Auch das Studentenwerk Dresden weist auf seiner Homepage auf „sieben gute Gründe“ für 
ein Studium in Dresden hin (vgl. Box 3). 
 
Das Studentenwerk Dresden verweist auf seiner Homepage auf „7 gute Gründe 
für ein Studium in Dresden“. Mit dem Titelbild der Kampagne, das den Hörsaal 
direkt vor die Frauenkirche verlegt, wird bewusst den bestehenden Images von 
der Stadt Dresden entsprochen. 
Folgende Gründe für ein Studium in Dresden werden genannt: 
1) International anerkannter Bildungs- und Wissenschaftsstandort  
2) Keine Studiengebühren - vergleichsweise geringe Lebenshaltungskosten 
3) Umfassender "Service rund ums Studium" 
4) Vorteilhaftes Wohnen – (my) best time @ wohnheim 
5) Dresdner Mensen sehr beliebt - "lieber mensen gehen!" 
6) Lebendige Kulturszene 
7) Einzigartige Lage im Elbtal, herrliche Umgebung 
Neun Interviews mit Dresdner Studierenden aus den alten Bundesländern 
ergänzen das Informationsangebot.  
Quelle: http://www.studentenwerk-dresden.de/wirueberuns/sieben-gruende.html 
Box 3: Kampagne „Sieben gute Gründe für ein Studium in Dresden“ 
(Quelle: http://www.studentenwerk-dresden.de/wirueberuns/sieben-gruende.html) 
Die Stadt Dresden muss sich darauf einstellen, dass das ‚Rennen’ um die Aufmerksamkeit 
und Gunst der Studienberechtigten in den kommenden Jahren bundesweit durch eine 
wachsende Konkurrenz der Hochschulstandorte und Hochschulen geprägt sein wird. Gemäß 
den Bestimmungen des Hochschulpakts erhalten alle neuen Bundesländer inklusive Berlin 
Zuwendungen aus Bundesmitteln, um für ihre Hochschulregion zu werben. Gleichzeitig 
werden die Hochschulen der alten Länder beim Ausbau ihrer Lehrkapazitäten unterstützt und 
auf diese Weise befähigt, eine steigende Zahl von Studienanfängern aufzunehmen. 
Die anderen neuen Bundesländer haben ebenfalls bereits Marketingaktivitäten zur 
Bewerbung ihrer Hochschulstandorte aufgenommen.92 Zurzeit existiert eine Vielzahl von 
Initiativen seitens der Länder und Hochschulen, in welche teilweise die Studentenwerke, 
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Kommunen und/oder die lokale Wirtschaft einbezogen werden. Ansätze zur Koordination 
und Kooperation werden nur vereinzelt verfolgt, da sich aufgrund unterschiedlicher 
regionaler Zuständigkeiten Konkurrenzsituationen ergeben. Innerhalb Sachsens steht 
Dresden als Universitäts- und Fachhochschulstandort beispielsweise mit Leipzig, Chemnitz 
und Freiberg im Wettbewerb (vgl. Abb. 33).. 
Abb. 33: Hochschulstandorte in Sachsen 
(Quelle: www.statistik.sachsen.de/genonline/online; eigene Darstellung) 
Kooperationen zwischen Bundesländern und Hochschulen werden zwar durch den 
verschärften Wettebewerb um Studienanfänger erschwert. Wo eine Zusammenarbeit 
stattfindet, bietet sie aber die Chance, durch eine abgestimmte Marketingstrategie gemein-
same Interessen besser nach außen zu vertreten. Wie die Kampagne „Pack dein Studium. 
Am besten in Sachsen.“ verdeutlicht, kommt dabei insbesondere der Zusammenarbeit mit 
den Hochschulen große Bedeutung zu (vgl. auch Kapitel 5.4). Auf diese Weise wird 
sichergestellt, dass Informationen zum Studienangebot, zu Hochschulen und zu den 
Lebensbedingungen am betreffenden Studienort den Studieninteressierten ‚aus einer Hand’ 
bereitgestellt werden. 
6.2 Handlungsempfehlungen 
Um dem drohenden Rückgang der Studierendenzahlen in Dresden zu begegnen, werden 
der Stadt Dresden zielgerichtete Marketingaktivitäten und Rekrutierungsstrategien 
gegenüber potenziellen Studienanfängern empfohlen. Die städtischen Angebote sollten mit 
den Aktivitäten der Hochschulen abgestimmt werden und diese sinnvoll ergänzen. 
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Die Adressaten der Maßnahmen bilden zwei Gruppen von Studienberechtigten: 
 Sächsische Studienberechtigte: Sächsische Studienberechtigte sollen verstärkt dazu 
veranlasst werden, ein Studium in Sachsen, speziell in Dresden, aufzunehmen, d. h. 
die Sesshaftigkeitsquote ist zu erhöhen und die studienbedingte Abwanderung in 
andere Bundesländer zu verringern. 
 Studienberechtigte aus anderen Bundesländern und dem Ausland: Studienbe-
rechtigte aus anderen Bundesländern und dem Ausland müssen verstärkt für ein 
Studium in Sachsen, speziell in Dresden, gewonnen werden. Aufgrund der 
unterschiedlichen demographischen Entwicklung in Ost- und Westdeutschland sollte 
Studieninteressierten aus den alten Ländern besondere Beachtung geschenkt 
werden. 
Unter Berücksichtigung der Unterscheidung zwischen den Studienberechtigten aus Sachsen 
und den Studienberechtigten aus den anderen Bundesländern und dem Ausland empfehlen 
sich folgende Kommunikationswege der Anwerbung: 
 breit angelegte Werbemaßnahmen: Das vielfältige, umfangreiche und leicht zugäng-
liche Informationsangebot im Internet spricht beide Zielgruppen an und sollte in 
ansprechender Qualität und Strukturiertheit abrufbar sein. In Printmedien, wie 
Büchern und Broschüren zur Studienwahl, die nach wie vor relativ häufig heran-
gezogen werden, sollte Dresden gezielt für seine Vorteile als Studienort werben. 
 Webemaßnahmen für die sächsischen Studienberechtigten: Eine verstärkte 
Zusammenarbeit mit Dresdner Gymnasien und mit Schulen der umliegenden 
Landkreise trägt dazu bei, die Aufmerksamkeit einer großen Zahl von Studienbe-
rechtigten auf den Studienort Dresden zu lenken. Kooperationen mit 
Bildungseinrichtungen gewähren eine hohe Erreichbarkeit der Zielgruppe bei 
Veranstaltungen und die Streuung von Informationsmaterial. Gleichzeitig muss 
berücksichtigt werden, dass Ausbildungswege immer seltener geradlinig verlaufen 
und weniger als die Hälfte der Studienberechtigten unmittelbar nach dem Erwerb der 
Hochschulzugangsberechtigung ein Studium aufnimmt. Die Marketingaktivitäten 
dürfen sich folglich keineswegs auf die Schulen beschränken, sondern müssen 
beispielsweise auch Veranstaltungen der Hochschulen und Fakultäten einbeziehen. 
 Werbemaßnahmen für Studienberechtigte aus anderen Bundesländern und dem 
Ausland: Im Gegensatz zu Mittelstädten wie Jena oder Heidelberg wird Dresden 
überregional kaum als ‚Studentenstadt’ wahrgenommen. In bestehende 
Marketingaktivitäten, beispielsweise seitens der Dresden Werbung und Tourismus 
GmbH, sollte der Aspekt integriert werden, dass die Stärken der Stadt sich nicht im 
Kulturangebot und der barocken Architektur erschöpfen, sondern auch Bildung und 
Forschung von erstklassigem Niveau sind. Des Weiteren sollte die Stadt Dresden 
Wert darauf legen, bei Werbeaktivitäten des Freistaats Sachsen bzw. der 
Hochschulen in den alten Ländern adäquat repräsentiert zu werden. 
 Berufstätige als Zielgruppe: Angesichts der zunehmenden Bedeutung von Fortbildung 
und lebenslangem Lernen ist die Zielgruppe der Studieninteressierten nicht auf 
Abiturienten beschränkt. Durch geeignete Studienangebote können auch Berufstätige 
für ein Studium gewonnen werden. 
Der Zeitpunkt der Marketingmaßnahmen muss so gewählt werden, dass möglichst viele 
Abiturienten die grundsätzliche Entscheidung für oder gegen ein Studium getroffen haben, 
gleichzeitig aber für möglichst wenige schon ein bestimmter Studienort feststeht. Wir 
empfehlen, erste Informationen über die Vorteile des Studienortes Dresden am Ende der 11. 
bzw. mit Beginn der 12. Klasse zu vermitteln. In der zweiten Hälfte des 12. Schuljahres, etwa 
im März/April, sollten die Informationen durch einen neuerlichen knappen Hinweis wieder ins 
Bewusstsein der Abiturienten gebracht werden. 
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Bei der Öffentlichkeitsarbeit und Profilierung Dresdens gegenüber anderen 
Hochschulstandorten sollten mindestens folgende Argumente Berücksichtigung finden: 
 Ein Studium in Dresden zahlt sich finanziell aus. Im Gegensatz zu zahlreichen 
anderen Bundesländern werden im Freistaat Sachsen keine Gebühren für das 
Erststudium erhoben. Außerdem zeichnet sich Dresden im Vergleich mit anderen 
Städten durch geringe Lebenshaltungskosten und ein breites und preiswertes 
Wohnungsangebot aus. 
 Aufgrund der vielfältigen Hochschullandschaft Dresdens kann nahezu jeder Studien-
wunsch – im naturwissenschaftlich-technischen im sozialwissenschaftlichen und 
künstlerischen Bereich – in der sächsischen Landeshauptstadt umgesetzt werden. 
 Die Dresdner Hochschulen sind in großen Teilen modern ausgestattet und verfügen 
über einen national wie international sehr guten Ruf. Die meisten Studiengänge in 
Dresden bieten erstklassige Qualität der Forschung und Lehre. 
 Dresden bietet alle Vorteile einer lebendigen Großstadt, ist aber dennoch 
überschaubar und nicht zuletzt aufgrund der landschaftlich einmaligen Elbtallage eine 
‚grüne‘ Stadt mit viel Natur. Als facettenreiche Stadt, in der sich Tradition und 
Moderne verbinden, bietet Dresden viel Raum für individuelle Entdeckungen und 
Erfahrungen. 
 Die hohe bauliche Attraktivität, das umfangreiche kulturelle Angebot und das kreative 
Studentenleben machen Dresden zu einem einzigartigen Studienort. 
Gegenüber den sächsischen Studienberechtigten könnte außerdem auf den Aspekt eines 
heimatortnahen Studierens verwiesen werden. Da ein großer Teil der Abiturienten mit dem 
Beginn des Studiums eine wachsende Unabhängigkeit vom Elternhaus anstrebt, sollte die 
Heimatortnähe jedoch vorrangig mit Bezug auf die problemlose Aufrechterhaltung sozialer 
Kontakte zum Freundeskreis dargestellt werden. Zur Illustration könnten beispielsweise 
Informationen über die Kostenersparnis durch den großen Geltungsbereich des Semester-
tickets und eventuell Hinweise zu Zugverbindungen in größere sächsische Städte genutzt 
werden. 
Bei der Vermittlung der relevanten Informationen sollten die Stärken der Stadt Dresden 
so konkret wir möglich gefasst werden, damit die Hinweise für die Zielgruppe ‚greifbar’ 
werden. Beispielsweise ist die Aussage „ein WG-Zimmer im campusnahen Stadtquartier 
‚Südvorstadt’ bekommst du bereits für ca. 200 Euro Warmmiete im Monat“ wesentlich 
aussagekräftiger für einen Studieninteressierten als das „niedrige Mietniveau in Dresden“. 
Zudem kann den Fakten zum Studienort Dresden ein ‚Gesicht’ verliehen werden, wenn 
Meinungen von Dresdner Studierenden eingebunden und in wörtlicher Rede, eventuell mit 
einem Foto der betreffenden Personen, präsentiert werden. Die Informationen wirken bei 
dieser Präsentationsweise interessanter und glaubhafter. 
Die Hauptrolle bei der Informationsvermittlung werden jedoch die Hochschulen spielen. 
Die Ergebnisse der vorliegenden Studie bestätigen die Erfahrungen aus vergleichbaren 
Untersuchungen, wonach die Hochschulen mit ihrem Studienangebot, ihrer Ausstattung, 
ihrem spezifischen Ruf und ihren Informationswegen der Studentenwerbung die größte 
Bedeutung für die Studienstandortwahl haben. 
Die Handlungsmöglichkeiten der Stadt Dresden bestehen neben der Marketingaktivität für 
den Studienort darin, Vorteile eines Studiums in Dresden zu erhalten bzw. die 
Studienbedingungen nach Möglichkeit weiter zu verbessern und somit die Zufriedenheit 
der Studierenden mit ‚ihrem’ Studienort zu erhöhen. Zu diesem Zweck könnte die Stadt 
Dresden unter anderem die von den Studierenden massiv kritisierte Zweitwohnsitzsteuer 
überdenken, die überregionale Verkehrsanbindung der Stadt verbessern und das Radwege-
netz in Dresden ausbauen. Das Verteilen kleiner Willkommenspakete an Studienanfänger, 
wie es durch die Stadt Dresden und das City-Management bereits erfolgt, ist unter diesem 
Gesichtspunkt als sehr positiv zu bewerten. 
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Zuzüge aus anderen Regionen stellen stets auch personenbezogene Verbindungen 
zwischen dem Herkunfts- und Zielort her. In der Migrationstheorie existieren Belege darüber, 
dass durch positive Berichte über den Zielort ein weiterer Zuzug angeregt werden kann. Für 
die Rekrutierung von Studierenden aus anderen Regionen gilt es daher, solche stabilen 
‚Zuwanderungsbrücken’ zu errichten und zu pflegen. 
Wenig Aussicht auf Erfolg haben dagegen voraussichtlich Maßnahmen zur Erhöhung der 
Studierquote. Hier ist das Steigerungspotenzial begrenzt, weil die sächsische Quote bereits 
über dem Bundesdurchschnitt liegt. Ebenso müssen gewisse individuelle Einstellungen der 
Studienberechtigten, beispielsweise die Berufs- oder Familienorientierung und der Grad der 
regionalen Verwurzelung, als nicht beeinflussbar hingenommen werden. Sämtliche 
Marketingaktivitäten erreichen folglich nur diejenigen Studienberechtigten mit Studienabsicht 
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Allgemeines 
1) Welches Gymnasium besuchen Sie? 
  Bernhard-von-Cotta-Gymnasium Brand-Erbisdorf 
 Bertold-Brecht-Gymnasium Dresden 
 Christian-Weise-Gymnasium Zittau - Johanneum 
 Evangelisches Kreuz-Gymnasium Dresden 
 Friedrich-Schiller-Gymnasium Prina 
 Friedrich-Schleiermacher-Gymnasium Niesky 
 „Glückauf“-Gymnasium Dippoldiswalde/Altenberg 
 Gymnasium Burgstädt 
 Gymnasium Coswig 
 Gymnasium Dresden-Plauen 
 Hans-Erlwein-Gymnasium Dresden 
 Humboldt-Gymnasium Radeberg 
 Joliot-Curie-Gymnasium Görlitz 
 Lessing-Gymnasium Hoyerswerda 
 Lößnitzgymnasium Radebeul 
 Martin-Luther-Gymnasium Frankenberg 
 Sorbisches Gymnasium Bautzen 
 Sportgymnasium Dresden 
 Städtisches Goethe-Gymnasium Bischofswerda 
 Werner-von-Siemens-Gymnasium Großenhain 
 Ein anderes Gymnasium, und zwar .............................................. 
Studien- und Berufsplanung 
2) Was werden Sie wahrscheinlich nach dem Erwerb des Abiturs tun (abgesehen von 
Übergangstätigkeiten, wie Wehrpflicht, Freiwilligem Sozialem Jahr, Praktikum u. Ä)? 
 Aufnahme einer Berufsausbildung 
 Studium an einer Fachhochschule (FH) 
 Studium an einer Universität, Kunsthochschule oder sonstigen Hochschule 
 Studium an einer Verwaltungsfachhochschule 
 Studium an einer Berufsakademie (BA) 
 Verpflichtung bei der Bundeswehr über den Grundwehrdienst hinaus 
 Ich bin noch unentschlossen.  weiter mit Frage 5 
3) Wann haben Sie die Entscheidung über Ihren weiteren Werdegang getroffen? 
 vor Eintritt in die 11. Klasse 
 während der 11. Klasse 
 in der ersten Hälfte dieses Schuljahrs 
 in der zweiten Hälfte dieses Schuljahrs 
4) Welche Alternativen haben Sie zusätzlich ernsthaft erwogen  weiter mit Frage 6 (die 
Antwort, die als Planung angegeben wurde, wird nicht mehr angezeigt) 
(Mehrfachantworten möglich) 
 Aufnahme einer Berufsausbildung 
 Studium an einer Fachhochschule (FH) 
 Studium an einer Universität, Kunsthochschule oder sonstigen Hochschule 
 Studium an einer Verwaltungsfachhochschule 
 Studium an einer Berufsakademie (BA) 
 Verpflichtung bei der Bundeswehr über den Grundwehrdienst hinaus 
 Keine, meine Entscheidung stand von vornherein fest. 
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5) Zwar sind Sie noch unentschlossen, aber wozu tendieren Sie am ehesten? 
  zu einer Berufsausbildung 
 zu einem Studium an einer Fachhochschule (FH)  weiter mit Frage 8 
 zu einem Studium an einer Universität, Kunsthochschule oder sonstigen Hochschule  weiter 
mit Frage 8 
 zu einem Studium an einer Verwaltungsfachhochschule  weiter mit Frage 8 
 zu einem Studium an einer Berufsakademie (BA)  weiter mit Soziodemographie 
 zu einer Verpflichtung bei der Bundeswehr über den Grundwehrdienst hinaus 
 Ich weiß nicht.  weiter mit Soziodemographie 
6) Können Sie sich vorstellen, im Anschluss an Ihre Berufsausbildung / die Zeit bei der 
Bundeswehr ein Studium aufzunehmen? (für diejenigen, die bei Frage 2 oder 5 
Berufsausbildung oder Bundeswehr angegeben haben; Frageformulierung entsprechend 
Planungen) 
 ja  weiter mit Frage 8 
 vielleicht  weiter mit Frage 8 
 nein 
7) Was sind die Gründe dafür, dass Sie kein Studium aufnehmen möchten? 
(Mehrfachantworten möglich) 
 Ich möchte möglichst bald eigenes Geld verdienen. 
 Ich habe bereits ein festes Berufsziel vor Augen, das ein Studium nicht voraussetzt. 
 Die Leistungsanforderungen eines Hochschulstudiums sind mir zu hoch. 
 Ein Studium dauert mir zu lange. 
 Mein Studienwunsch war wegen Zulassungsbeschränkungen nicht realisierbar. 
 Die Kosten eines Studiums sind mir zu hoch. 
 Mich interessiert eine praktische Tätigkeit mehr als ein Studium. 
 Familiäre Gründe hindern mich an einer Studienaufnahme. 
 In den mich interessierenden Fachrichtungen sind die Berufsaussichten zu schlecht. 
 Es gibt kein mir zusagendes Studienangebot in der Nähe. 
 Ich habe noch nie Studienabsichten gehabt. 
 Sonstiges, und zwar ........................................................................................................... 
Die Fragen 8-30 richten sich nur an Abiturienten/innen, die in naher oder ferner Zukunft ein 
Studium (nicht: Berufsakademie) aufnehmen möchten bzw. diese Möglichkeit zumindest in 
Betracht ziehen. 
8) Möchten Sie noch in diesem Jahr mit dem Studium beginnen? 
 Ja.  weiter mit Frage 10 
 Nein. 
 Ich weiß noch nicht.  weiter mit Frage 10 
9) Was werden Sie in der Zeit zwischen dem Erwerb des Abiturs und dem Beginn Ihres 
Studiums tun? 
 Wehr- / Zivildienst 
 freiwilliges ökologisches / soziales Jahr 
 Praktikum / Volontariat 
 längerer Auslandsaufenthalt (z. B. als au-pair, jedoch nicht für Ausbildung oder Studium) 
 Berufstätigkeit / Jobben 
 Familien- / Haushaltstätigkeiten (z. B. Kindererziehung, Betreuung pflegebedürftiger 
Angehöriger) 
 Ferien / Reise / Erholung 
 Sonstiges, und zwar: .......................................................................................................... 
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Informationsverhalten 
10) Aus welchen Quellen haben Sie sich bisher über mögliche Studienorte und das dortige 
Studienangebot informiert? 
(Mehrfachantworten möglich) 
  Eltern / Verwandte 
 Freunde / Bekannte / Mitschüler 
 Studierende am Hochschulort 
 Bücher, Zeitungen, Zeitschriften 
 Flyer, Broschüren etc. 
 Homepage der Stadt Dresden 
 Homepages der Hochschulen 
 andere Internetseiten 
 weitere Medien (Radio, Fernsehen etc.) 
 Hochschul-Rankings 
 Agentur für Arbeit / BIZ 
 Studienberatung der Hochschule 
 eigene Besuche am Hochschulort 
 Besuch(e) an der Hochschule 
 Sonstiges, und zwar ........................................................................................................... 
11) Schätzen Sie bitte ein, inwieweit Ihnen die Informationen aus den genannten Quellen bei 
der Entscheidung für einen Studienort weitergeholfen haben! (nur diejenigen Items 
aufzählen, die in der vorherigen Frage gewählt wurden) 
 sehr hilfreich gar nicht hilfreich 
Eltern / Verwandte      
Freunde / Bekannte / Mitschüler      
Studierende am Hochschulort      
Bücher, Zeitungen, Zeitschriften      
Flyer, Broschüren etc.      
Homepage der Stadt Dresden      
Homepage der Hochschulen      
andere Internetseiten      
weitere Medien (Radio, Fernsehen etc.)      
Hochschul-Rankings      
Agentur für Arbeit / BIZ      
Studienberatung der Hochschule      
eigene Besuche am Hochschulort      
Besuch(e) an der Hochschule      
12) Zu welcher Gelegenheit haben Sie die Hochschule(n) besichtigt? (wenn Item “Besuch(e) an 
der Hochschule” in Frage 10 ausgewählt) 
(Mehrfachantworten möglich) 
 zum Tag der offenen Tür / Uni-Tag 
 zum “Schnupperstudium” 
 Schüleruniversität 
 Sommeruniversität 
 anlässlich einer Informationsveranstaltung meines Studiengangs 
 Sonstiges: ...................................................................................... 
 Zu keiner besonderen Gelegenheit, sondern an einem beliebigen, für mich günstigen Tag. 
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Geplanter Studienort 
13) Bei der Entscheidung für ein Studium muss man sich für einen Studiengang, einen Ort und 
einen Hochschultyp (z. B. Uni oder FH) entscheiden. Kreuzen Sie bitte an, ob und in 
welcher Reihenfolge Sie darüber nachdenken! (im Online-Fragebogen als Drop down-Auswahl 
umgesetzt) 
 als Erstes als Zweites als Drittes ohne Bedeutung 
Studienort      
Hochschultyp     
Studiengang     
14) Wo möchten Sie Ihr Studium am liebsten aufnehmen? 
 in Dresden  weiter mit Frage 20 
 in Sachsen, aber nicht in Dresden 
 in einem anderen deutschen Bundesland  weiter mit Frage 16 
 im Ausland  weiter mit Frage 18 
 Weiß ich noch nicht.  weiter mit Frage 19 







 In einer anderen Stadt, und zwar in ............................................ 
16) In welchem Bundesland möchten Sie Ihr Studium aufnehmen? 
 Baden-Württemberg  Niedersachsen 
 Bayern  Nordrhein-Westfalen 
 Berlin  Rheinland-Pfalz 
 Brandenburg  Saarland 
 Bremen  Sachsen-Anhalt 
 Hamburg  Schleswig-Holstein 
 Hessen  Thüringen 
 Mecklenburg-Vorpommern 
17) In welcher Stadt in [Bundesland] möchten Sie Ihr Studium aufnehmen?  weiter mit Frage 
20 
in ................................ 
18) In welchem Land möchten Sie Ihr Studium aufnehmen?  weiter mit Frage 20 
in ................................ 
19) Auch wenn Sie sich noch nicht entschieden haben: Welche Hochschulorte kommen für Sie 
prinzipiell in Frage?  weiter mit Frage 21 
(Bitte maximal fünf Orte nennen!) 
.................................................................................................................................................. 
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20) Haben Sie sich über weitere Studienorte informiert? 
  Ja, ich habe mich über weitere Studienorte informiert, und zwar über ... (Bitte maximal drei 
Orte nennen!) ...................................................................................................................... 
 Nein, bisher nicht. Aber ich werde sicher noch Informationen einholen zum Studium in ... (Bitte 
maximal drei Orte nennen!) ................................................................................................. 
 Nein, denn für mich kam von Anfang an nur [Stadt] in Frage. 
Motive der Studienortwahl 
21) Wie wichtig sind Ihnen bei der Wahl Ihres Studienortes grundsätzlich folgende Merkmale 
einer Stadt? 
 sehr wichtig gar nicht wichtig 
hohe bauliche Attraktivität der Stadt      
„grüne Stadt“ (Parks, Gärten, Freiflächen)      
positives Image der Stadt      
hohe Attraktivität des Umlands      
gute überregionale Verkehrsanbindung der Stadt      
gute Erreichbarkeit des Campus mit Bus und Bahn      
gut ausgebautes Radwegenetz      
relativ günstige Lebenshaltungskosten      
breites und preiswertes Wohnungsangebot      
lebendiges Studentenleben (Kneipen, Clubs, Partys etc.)      
vielfältige Hochkultur (Oper, Theater, Museen etc.)      
vielfältige alternative Kultur (Szene, Kleinkunst etc.)      
vielfältige Freizeitmöglichkeiten      
gute Bibliotheken      
Freundlichkeit und Service von Behörden / Ämtern      
gute Nebenverdienst- / Praktikumsmöglichkeiten      
Vergünstigungen für Studierende  
(z. B. in den Bereichen Kultur und Freizeit, ÖPNV)       
Sonstiges, und zwar .......................................................................................................................... 
22) Wie schätzen Sie die Stadt Dresden im Hinblick auf die folgenden Merkmale ein? (nur für die 
Items, für die in der vorherigen Frage eines der ersten drei Kästchen angekreuzt wurde) 
(Bitte geben Sie an, ob die genannten Themenfelder aus Ihrer Sicht eher eine Stärke oder eine 
Schwäche der Stadt Dresden darstellen!) 
 besondere besondere Kann ich nicht 
 Stärke Schwäche beurteilen. 
bauliche Attraktivität der Stadt       
„grüne Stadt“ (Parks, Gärten, Freiflächen)       
Image der Stadt       
Attraktivität des Umlands       
überregionale Verkehrsanbindung der Stadt       
Erreichbarkeit des Campus mit Bus und Bahn       
Radwegenetz       
Lebenshaltungskosten       
Wohnungsangebot       
Studentenleben (Kneipen, Clubs, Partys etc.)       
Hochkultur (Oper, Theater, Museen etc.)       
alternative Kultur (Szene, Kleinkunst etc.)       
Freizeitmöglichkeiten       
Bibliotheken       
Serviceorientierung von Behörden / Ämtern       
Nebenverdienst- / Praktikumsmöglichkeiten       
Vergünstigungen für Studierende  
(z. B. in den Bereichen Kultur und Freizeit, ÖPNV)        
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23) Abgesehen von den bereits genannten Gründen: Warum möchten Sie in Dresden 
studieren? (wenn Dresden als geplanter Studienort genannt) 
(Bitte bewerten Sie die vorgegebenen Motive nach ihrer Wichtigkeit! Wenn Sie einem Punkt nicht 
zustimmen, bewerten Sie diesen als "nicht zutreffend"!) 
Ich möchte... 
 sehr gar nicht nicht 
 wichtig wichtig zutr. 
in der Nähe meines Heimatortes / Elternhauses sein.        
in der Nähe von Freunden bzw. Partner/in sein.       
einen Umzug wegen des Studiums vermeiden.       
in einer Stadt studieren, die mir bereits vertraut ist.       
in Sachsen bzw. Ostdeutschland studieren.       
etwas Abstand zu meinem Elternhaus gewinnen.       
eine neue Region / Stadt kennenlernen.       
Für Dresden spricht außerdem... 
 sehr gar nicht  nicht 
 wichtig wichtig  zutr. 
der gute Ruf der Dresdner Hochschulen.       
der gute Ruf meines Studienganges.        
die gute Ausstattung der Dresdner Hochschulen  
(Bibliothek, Labor etc.).       
die angenehme Größe der Hochschule.       
das vielfältige Lehrangebot.       
das gute Betreuungsverhältnis.       
der umfangreiche Service für  
Studienanfänger und Studierende.       
gute Bewertungen des Studiengangs  
in einem Ranking.       
Struktur und Inhalt der angebotenen Studiengänge.       
dass in Dresden keine Studiengebühren erhoben werden.       
dass mein Wunsch-Studiengang (fast) nur in Dresden  
angeboten wird.       
Sonstiges, und zwar .......................................................................................................................... 
24) Abgesehen von den bereits genannten Gründen: Warum möchten Sie nicht in Dresden 
studieren? (wenn Dresden nicht als geplanter Studienort genannt) 
(Bitte bewerten Sie die vorgegebenen Motive nach ihrer Wichtigkeit! Wenn Sie einem Punkt nicht 
zustimmen, bewerten Sie diesen als "nicht zutreffend"!) 
Ich möchte... 
 sehr gar nicht nicht 
 wichtig wichtig zutr. 
in der Nähe meines Heimatortes / Elternhauses sein.       
in der Nähe von Freunden bzw. Partner/in sein.       
einen Umzug wegen des Studiums vermeiden.       
in einer Stadt studieren, die mir bereits vertraut ist.       
etwas Abstand zu meinem Elternhaus gewinnen.       
eine neue Region / Stadt kennenlernen.       
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Gegen Dresden spricht außerdem... 
 sehr gar nicht  nicht 
 wichtig wichtig  zutr 
der schlechte Ruf der Dresdner Hochschulen.        
die schlechte Ausstattung der Dresdner Hochschulen 
(Bibliothek, Labor etc.).       
die Größe der Dresdner Hochschulen.       
das eingeschränkte Lehrangebot.       
das schlechte Betreuungsverhältnis.       
der mangelnde Service für 
Studienanfänger und Studierende.       
die schlechten Bewertungen für meinen  
Wunsch-Studiengang in einem Ranking.       
Struktur und Inhalt der angebotenen Studiengänge.       
dass mein Wunsch-Studiengang in Dresden nicht  
angeboten wird.       
Sonstiges, und zwar .......................................................................................................................... 
25) Nennen Sie bitte stichpunktartig die wesentlichen Vorteile Ihres geplanten Studienortes 
gegenüber Dresden! (wenn Dresden nicht als Wunsch-Studienort angegeben wurde) 
......................................................................................................................................................... 
Geplantes Studium 
26) Welchen Studiengang bzw. in welcher Fächergruppe möchten Sie studieren? 
(Wenn Sie unsicher sind, welcher Kategorie Ihr Studiengang zuzuordnen ist, tragen Sie dessen 
Bezeichnung bitte unter „Sonstiges“ ein! Falls Sie sich noch nicht für einen konkreten Studiengang 
entschieden haben, geben Sie bitte bis zu drei in Frage kommende Studiengänge an!) 
 Agrar-, Ernährungs-, Forstwissenschaften 
 Architektur, Bauwesen (inkl. Landschaftsarchitektur, Bauingenieurwesen etc.) 
 Elektrotechnik (inkl. Automatisierungs-, Informations-, Kommunikationstechnik, Mechatronik 
etc.) 
 Erziehungswissenschaften / Pädagogik (inkl. Lehramt Allgemeinbildende Schulen, Lehramt 
berufsbildende Schulen, Sozialpädagogik etc.) 
 Geowissenschaften (inkl. Geodäsie, Geographie, Geologie, Hydrologie / Wasserwirtschaft, 
Kartographie / Vermessungswesen, Meteorologie etc.) 
 Informatik (inkl. Medien-, Wirtschaftsinformatik etc.) 
 Maschinenwesen (inkl. Maschinenbau, Fahrzeug-, Verfahrenstechnik, Werkstoffwissenschaft 
etc.) 
 Mathematik 
 Medizin (inkl. Zahnmedizin, Tiermedizin) 
 Naturwissenschaften (inkl. Biologie, Chemie / Lebensmittelchemie, Physik, etc.) 
 Rechts- und Verwaltungswissenschaften 
 Sozialwissenschaften (inkl. Geschichte, Kommunikations- / Medienwissenschaft, Philosophie, 
Politikwissenschaft, Psychologie, Soziologie etc.) 
 Sprach- und Kulturwissenschaften (inkl. Anglistik, Germanistik, Literaturwissenschaft etc.) 
 Verkehrswissenschaften 
 Wirtschaftswissenschaften (inkl. Betriebswirtschaftslehre, Volkswirtschaftslehre, 
Wirtschaftsingenieurwesen etc.) 
 Sonstiges, und zwar: ................................................................................................... 
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27) Welchen Studienabschluss streben Sie an? 
  Bachelor / Master 
 Bachelor / Master (Lehramt) 
 Diplom 
 Magister 
 Staatsprüfung / Staatsexamen 
 Das weiß ich noch nicht. 
28) Bestehen für Ihren Wunsch-Studiengang Zulassungsbeschränkungen? 
(Mehrfachantworten möglich) 
 Ja, mein Studienplatz wird über die ZVS vergeben. 
 Ja, an manchen / allen Hochschulen besteht für meinen Wunsch-Studiengang ein NC 
(Numerus clausus). 
 Ja, für meinen Wunsch-Studiengang werden Aufnahmeprüfungen durchgeführt. 
 Nein. 
 Das weiß ich noch nicht. 
29) Wie schätzen Sie Ihren derzeitigen Wissensstand ein über mögliche... ?  
 sehr umfangreich sehr gering 
Studienorte      
Hochschulen      
Studiengänge      
30) In welcher Wohnform möchten Sie während Ihres Studiums leben? 
 im Studentenwohnheim 
 in einer Wohngemeinschaft 
 in einer eigenen Wohnung 
 bei meinen Eltern 
 Sonstiges, und zwar .................................................................................... 
Soziodemographische Angaben 
31) Sie sind...? 
 weiblich 
 männlich 
32) In welchem Jahr wurden Sie geboren? 
(Bitte eine Jahreszahl angeben, z.B. 1989.) 
................ 
33) Wo wohnen Sie derzeit? 
(Bitte Wohnort und Postleitzahl angeben!) 
Ort: ................................................. PLZ: ............. 
34) Geben Sie bitte den jeweils höchsten beruflichen Abschluss Ihrer Eltern an! 
 Mutter Vater 
Lehre bzw. Facharbeiterabschluss   
Meisterprüfung   
Abschluss einer Fachschule / Ingenieurschule   
Abschluss einer Hochschule / Fachhochschule   
kein beruflicher Abschluss   
Abschluss ist mir nicht bekannt.   
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Anmerkungen 
Zum Schluss möchten wir Ihnen die Möglichkeit geben, Anmerkungen oder inhaltliche 





Sie haben es geschafft und die Befragung erfolgreich abgeschlossen. 
Vielen Dank! 
Wenn Sie die Ergebnisse der Studie interessieren, können Sie ab September 2008 eine 
Ergebnispräsentation auf der Homepage des Zentrums Demographischer Wandel (http://tu-
dresden.de/die_tu_dresden/zentrale_einrichtungen/zdw) abrufen.  
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Anhang 2: Fragebogen der Studierendenbefragung 
 
Allgemeine Fragen zum Studium 
1) An welcher Dresdner Hochschule studieren Sie? 
  Technische Universität Dresden (TU) 
 Hochschule für Technik und Wirtschaft Dresden (HTW) 
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2) Welchen Abschluss streben Sie an? 
  Bachelor / Master 
 Bachelor / Master (Lehramt) 
 Diplom 
 Staatsprüfung / Staatsexamen 
 Sonstiges, und zwar ............................................................. 
3) Welchen Studiengang studieren Sie? 
wenn TU – Diplom 
 Abfallwirtschaft und Altlasten  Mathematik 
 Architektur  Mechatronik 
 Bauingenieurwesen  Medieninformatik 
 Chemie-Ingenieurwesen  Physik 
 Elektrotechnik  Psychologie 




 Geodäsie  Verfahrenstechnik 
 Hydrologie  Verkehrsingenieurwesen 
 Informatik  Wasserwirtschaft 
 Informationssystemtechnik  Werkstoffwissenschaft 
 Kartographie  Wirtschaftsmathematik 
 Landschaftsarchitektur  Sonstiges, und zwar .......... 
 Maschinenbau  
wenn TU – Bachelor 
 Abfallwirtschaft und Altlasten  Medienforschung/Medienpraxis 
 Allgemeinbildende Schulen (Grund-, 
Mittelschule, Gymnasium) 
 Medieninformatik 
 Molekulare Biotechnologie 




 Biologie  Politikwissenschaft 
 Chemie  Rechtswissenschaften/ Law in 
Context 
 Soziologie 





 Sonstiges, und zwar ........... 






 Internationale Beziehungen 
 Katholische Theologie 
 Kunstgeschichte 
wenn TU – Staatsexamen 
 Lebensmittelchemie  Zahnmedizin 
 Medizin  Sonstiges, und zwar .......... 
wenn HTW – Diplom 
 Allgemeiner Maschinenbau 
 Bauingenieurwesen 
 Informationstechnik / 
Kommunikationstechnik 




 Elektrotechnik / Elektronik  Wirtschaftsinformatik 
 Fahrzeugtechnik  Wirtschaftsingenieurwesen 
 Informatik  Sonstiges, und zwar ................. 
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wenn HTW – Bachelor 
  Agrarwirtschaft 
 Architektur 
 Geoinformation und 
Vermessungswesen 
 Betriebswirtschaft  Informationstechnik / 
Kommunikationstechnik 
 Chemieingenieurwesen 
 Computertechnik / 
Automatisierungstechnik 
 Landschafts- und 
Freiraumentwicklung 
 Elektrotechnik / Elektronik  Produktgestaltung 
 Gartenbau 
 Geoinformation und Karthographie 
 Umweltmonitoring / 
Umweltanalyse 
 
 Sonstiges, und zwar ...... 
4) In welchem Fachsemester studieren Sie? 
 im ersten Semester 
 im zweiten Semester 
 im dritten Semester oder höher, und zwar im ___ . Semester 
 Studierende außerhalb des ersten Studienjahres werden mit einem Hinweis, dass sie nicht zur 
Zielgruppe der Befragung gehören, ans Ende des Fragebogens geleitet 
Herkunft der Studierenden 
5) Wo haben Sie Ihr Abitur/Fachabitur erworben? 
 in Dresden  weiter mit Frage 9 
 in Sachsen, aber nicht in Dresden  weiter mit Frage 8 
 in einem anderen deutschen Bundesland  weiter mit Frage 7 
 im Ausland  





 Volksrepublik China 
 In einem anderen Land, und zwar in ...................................... 
7) Geben Sie bitte das Bundesland an, in welchem Sie Ihr Abitur/Fachabitur erworben haben! 
 Baden-Württemberg  Niedersachsen 
 Bayern  Nordrhein-Westfalen 
 Berlin  Rheinland-Pfalz 
 Brandenburg  Saarland 
 Bremen  Sachsen-Anhalt 
 Hamburg  Schleswig-Holstein 
 Hessen  Thüringen 
 Mecklenburg-Vorpommern 
8) In welchem Ort in [Bundesland] haben Sie Ihr Abitur/Fachabitur erworben? 
in ........................................  
9) In welchem Jahr haben Sie Ihr Abitur/Fachabitur erworben? 
(Geben Sie bitte eine Jahreszahl an, z. B. 2002.) 
_ _ _ _ 
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10) Haben Sie im gleichen Jahr, in dem Sie Ihr Abitur /Fachabitur erworben haben, mit dem 
Studium begonnen? 
  ja  weiter mit Frage 12 
 nein 
11) Was haben Sie in der Zeit zwischen dem Erwerb des Abiturs/Fachabiturs und dem Beginn 
des Studiums getan?  
(Mehrfachantworten möglich) 
 Berufsausbildung 
 Wehr- / Zivildienst 
 freiwilliges ökologisches / soziales Jahr 
 Praktikum / Volontariat 
 längerer Auslandsaufenthalt (z. B. als au-pair, jedoch nicht für Ausbildung oder Studium) 
 Berufstätigkeit / Jobben 
 Krankheit 
 Familien- / Haushaltstätigkeiten (z. B. Kindererziehung, Betreuung pflegebedürftiger 
Angehöriger) 
 Ferien / Reise / Erholung 
 Sonstiges, und zwar ........................................................................................................... 
12) Haben Sie bereits an einem anderen Ort studiert, bevor Sie nach Dresden kamen? 
 ja  
 nein   weiter mit Frage 15 
13) Wo haben Sie vorher studiert? 
(Bitte den Ort und den Namen der Hochschule angeben!) 
.......................................................  
14) Was waren Ihre Gründe für den Wechsel des Studienortes? 
 absolut gar nicht 
 zutreffend zutreffend 
Unzufriedenheit mit dem Studienort      
Wunsch nach besseren Studienbedingungen 
(Lehrangebot, Qualität der Lehre etc.)      
Inhalt / Struktur des Studiengangs entsprach nicht  
meinen Vorstellungen      
Schwierigkeiten bei der Bewältigung  
des Lehrstoffes / der Prüfungen      
Gewinn an Lebenserfahrung /  
Kennenlernen einer neuen Region      
private Gründe (Partner, Familie etc.)      
finanzielle Zwänge      
Sonstiges, und zwar ................................................................................................. 
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Informationsverhalten 
15) Wenn Sie sich an die Situation erinnern, als Sie sich für einen konkreten Studienort 
entscheiden mussten: Aus welchen Quellen haben Sie sich im Vorfeld des Studiums über 
mögliche Studienorte und das dortige Studienangebot informiert? 
(Mehrfachantworten möglich) 
  Eltern / Verwandte 
 Freunde / Bekannte / Mitschüler 
 Studierende am Hochschulort 
 Bücher, Zeitungen, Zeitschriften 
 Flyer, Broschüren etc. 
 Homepage der Stadt Dresden 
 Homepages der Hochschulen 
 andere Internetseiten 
 weitere Medien (Radio, Fernsehen etc.) 
 Hochschul-Rankings 
 Agentur für Arbeit / BIZ 
 Studienberatung der Hochschule 
 eigene Besuche am Studienort 
 Besuch(e) an der Hochschule 
 Sonstiges, und zwar ........................................................................................................... 
16) Schätzen Sie bitte ein, inwieweit Ihnen die Informationen aus den genannten Quellen bei 
der Entscheidung für einen Studienort weitergeholfen haben. (nur diejenigen Items 
aufzählen, die in der vorherigen Frage gewählt wurden) 
 sehr gar nicht 
 hilfreich hilfreich 
Eltern / Verwandte      
Freunde / Bekannte / Mitschüler      
Studierende am Hochschulort      
Bücher, Zeitungen, Zeitschriften      
Flyer, Broschüren etc.      
Homepage der Stadt Dresden      
Homepages der Hochschulen      
andere Internetseiten      
weitere Medien (Radio, Fernsehen etc.)      
Hochschul-Rankings      
Agentur für Arbeit / BIZ      
Studienberatung der Hochschule      
eigene Besuche am Studienort      
Besuch(e) an der Hochschule      
17) Zu welcher Gelegenheit haben Sie die in Frage kommende(n) Hochschule(n) besichtigt? 
(wenn Item “Besuch(e) an der Hochschule” in Frage 15 ausgewählt) 
(Mehrfachantworten möglich) 




 anlässlich einer Informationsveranstaltung meines Studiengangs 
 Sonstiges: ...................................................................................... 
 Zu keiner besonderen Gelegenheit, sondern an einem beliebigen, für mich günstigen Tag 
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18) Wenn Sie sich an ihren Studienbeginn erinnern: Wie schätzen Sie Ihren damaligen 
Wissensstand ein über... 
 sehr umfangreich sehr gering 
die Stadt Dresden?       
die [Hochschule]?      
den gewählten Studiengang?      
19) Haben Sie sich über alternative Studienorte informiert? 
 Ja, ich habe mich über weitere Hochschulorte informiert, und zwar über... (Bitte maximal drei 
Orte nennen!) 
............................................................................................................................................ 
 Nein, denn für mich kam von Anfang an nur Dresden in Frage. 
Motive der Studienortwahl 
20) War es Ihr Wunsch, in Dresden zu studieren? 
 Ja, ich habe mir Dresden selbst als Studienort ausgewählt.  weiter mit Frage 22 
 Nein, Dresden ist nicht mein Wunsch-Studienort (Missachtung der Ortswünsche bei 
Studienplatzvergabe über die ZVS, Ablehnung an anderen Hochschulen etc.) 
 Ich hatte keine besonderen Ortswünsche.  weiter mit Frage 22 
21) Wieso studieren Sie in Dresden, obwohl dies nicht Ihrem Wunsch-Studienort entspricht? 
 Ich habe meinen Studienplatz über die ZVS erhalten, ohne dass mein Ortswunsch 
berücksichtigt wurde. 
 Ich bin an einer / mehreren anderen Hochschule(n) abgelehnt worden. 
 Mein Studiengang wird (fast) nur in Dresden angeboten. 
 Finanzielle Aspekte zwingen mich zu einem Studium in Dresden. 
 Sonstiges: ........................................................................................................................... 
 weiter mit Frage 29 
22) Wie lange vor dem geplanten Beginn Ihres Studiums haben Sie Ihre Entscheidung für den 
Studienort Dresden getroffen? 
 mehr als ein Jahr zuvor 
 sechs bis zwölf Monate zuvor 
 drei bis sechs Monate zuvor 
 weniger als drei Monate zuvor 
23) Bei der Entscheidung für ein Studium muss man sich für einen Studiengang, einen Ort und 
einen Hochschultyp (z. B. Uni oder FH) entscheiden. Kreuzen Sie bitte an, in welcher 
Reihenfolge Sie darüber nachgedacht haben! (im Online-Fragebogen als Drop down-Auswahl 
umgesetzt) 
 als Erstes als Zweites. als Drittes 
Studienort    
Hochschultyp    
Studiengang    
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24) Wenn Sie sich an die Situation vor der Aufnahme Ihres Studiums erinnern: Wie wichtig 
waren Ihnen bei der Wahl Ihres Studienortes grundsätzlich folgende Merkmale einer Stadt? 
 sehr wichtig gar nicht wichtig 
hohe bauliche Attraktivität der Stadt       
„grüne Stadt“ (Parks, Gärten, Freiflächen)      
positives Image der Stadt      
hohe Attraktivität des Umlands      
gute überregionale Verkehrsanbindung der Stadt      
gute Erreichbarkeit des Campus mit Bus und Bahn      
gut ausgebautes Radwegenetz      
relativ günstige Lebenshaltungskosten      
breites und preiswertes Wohnungsangebot      
lebendiges Studentenleben (Kneipen, Partys etc.)      
vielfältige Hochkultur (Oper, Theater, Museen etc.)      
vielfältige alternative Kultur (Szene, Kleinkunst etc.)      
vielfältige Freizeitmöglichkeiten      
gute Bibliotheken      
Freundlichkeit und Service von Behörden / Ämtern      
gute Nebenverdienst- / Praktikumsmöglichkeiten      
Vergünstigungen für Studierende  
(z. B. in den Bereichen Kultur und Freizeit, ÖPNV)       
Sonstiges, und zwar ........................................................................................................... 
25) Charakterisieren Sie bitte möglichst prägnant die Eindrücke, die Sie vor Beginn Ihres 
Studiums von Dresden hatten! 
(Nutzen Sie Schlagworte oder kurze Stichpunkte! Für München könnten diese beispielsweise 
lauten: Marienplatz, Deutsches Museum, Englischer Garten, Oktoberfest, viele Arbeitsplätze) 
.................................................................................................................................................... 
.................................................................................................................................................... 
26) Wie schätzen Sie Dresden im Hinblick auf die folgenden Merkmale ein? (nur für die 
Themenfelder, für die in Frage 24 eines der ersten drei Kästchen angekreuzt wurde) 
(Bitte geben Sie an, ob die genannten Themenfelder aus Ihrer Sicht eher eine besondere Stärke 
oder eine besondere Schwäche der Stadt Dresden darstellen!) 
 besondere besondere Kann ich nicht 
 Stärke Schwäche beurteilen. 
bauliche Attraktivität der Stadt       
„grüne Stadt“ (Parks, Gärten, Freiflächen)       
Image der Stadt       
Attraktivität des Umlands       
überregionale Verkehrsanbindung der Stadt       
Erreichbarkeit des Campus mit Bus und Bahn       
Radwegenetz       
Lebenshaltungskosten       
Wohnungsangebot       
Studentenleben (Kneipen, Clubs, Partys etc.)       
Hochkultur (Oper, Theater, Museen etc.)       
alternative Kultur (Szene, Kleinkunst etc.)       
Freizeitmöglichkeiten       
Bibliotheken       
Serviceorientierung von Behörden / Ämtern       
Nebenverdienst- / Praktikumsmöglichkeiten       
Vergünstigungen für Studierende  
(z. B. in den Bereichen Kultur und Freizeit, ÖPNV)        
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27) Abgesehen von den bereits genannten Gründen: Warum haben Sie sich damals 
entschieden, Ihr Studium in Dresden aufzunehmen? 
(Bitte bewerten Sie die vorgegebenen Motive nach ihrer Wichtigkeit! Wenn Sie einem Punkt nicht 
zustimmen, bewerten Sie diesen als "nicht zutreffend"!) 
Ich wollte... 
 sehr gar nicht nicht 
 wichtig wichtig zutr. 
in der Nähe meines Heimatortes / Elternhauses sein.        
in der Nähe von Freunden bzw. Partner/in sein.       
einen Umzug wegen des Studiums vermeiden.       
in einer Stadt studieren, die mir bereits vertraut ist.       
in Sachsen bzw. Ostdeutschland studieren.       
etwas Abstand zu meinem Elternhaus gewinnen.       
eine neue Region / Stadt kennenlernen.       
Für Dresden sprach außerdem... 
 sehr gar nicht nicht 
 wichtig wichtig zutr. 
der gute Ruf der [Hochschule].       
der gute Ruf meines Studiengangs.       
die gute Ausstattung der [Hochschule]  
(Bibliothek, Labor etc.).       
die angenehme Größe der [Hochschule].       
das vielfältige Lehrangebot.       
das gute Bertreuungsverhältnis.       
der umfangreiche Service für  
Studienanfänger und Studierende       
gute Bewertungen meines Studiengangs in einem Ranking.       
Struktur und Inhalt meines Studiengangs       
dass in Dresden keine Studiengebühren erhoben werden.       
dass die [Hochschule] mir zügig meinen  
Studienplatz zusagte.       
dass mein Wunsch-Studiengang (fast) nur in Dresden  
angeboten wird.       
Sonstiges, und zwar .......................................................................................................................... 
28) Was hat Sie dazu bewegt, Ihr Studium in Sachsen aufzunehmen? (wenn eines der ersten 




29) Würden Sie einer guten Freundin / einem guten Freund empfehlen, in Dresden zu 
studieren? 
 Ja, ohne jede Einschränkung. 
 Ja, aber es gibt auch einige Nachteile, auf die ich hinweisen würde. 
 Nein, Dresden ist als Studienort nicht zu empfehlen.  weiter mit Frage 31 
30) Nehmen wir einmal an, Sie möchten diese Freundin / diesen Freund nun davon 
überzeugen, ein Studium in Dresden zu beginnen. Welche Punkte sprechen Sie an, um die 
besonderen Stärken Dresdens als Studienort zu verdeutlichen? 
................................................................................................................................................... 
................................................................................................................................................... 
Anhang 2: Fragebogen der Studierendenbefragung 
Seite 91 
31) Vervollständigen Sie bitte den Satz: 
“Die Stadt Dresden würde für Studierende an Attraktivität gewinnen, wenn...” 
................................................................................................................................................... 
................................................................................................................................................... 
Studien- und Berufsperspektiven 
32) Beabsichtigen Sie... ? 
 ja, auf jeden Fall nein, sicher nicht 
Ihr Studium aufzugeben       
den Studienort dauerhaft zu wechseln 
(ohne Auslandssemester etc.)      
33) Aus welchen Gründen möchten Sie Ihr Studium nicht in Dresden fortsetzen? (wenn bei Item 
„den Studienort wechseln“ in der vorherigen Frage eines der vorderen zwei Kästchen gewählt 
wurde) 
 absolut gar nicht 
 zutreffend zutreffend 
Unzufriedenheit mit dem Studienort Dresden      
Wunsch nach besseren Studienbedingungen 
(Lehrangebot, Qualität der Lehre etc.)      
Inhalt / Struktur des Studiengangs entspricht nicht  
meinen Vorstellungen      
Schwierigkeiten bei der Bewältigung  
des Lehrstoffes / der Prüfungen      
Gewinn an Lebenserfahrung /  
Kennenlernen einer neuen Region      
private Gründe (Partner, Familie etc.)      
finanzielle Zwänge      
Sonstiges, und zwar ................................................................................................. 
34) Wo würden Sie im Falle eines Wechsels Ihr Studium fortsetzen bzw. ein anderes Studium 
aufnehmen? (wenn bei Item „den Studienort wechseln“ in Frage 32 eines der vorderen zwei 
Kästchen gewählt wurde) 
 in einer anderen sächsischen Stadt  weiter mit Frage 36 
 in einem anderen deutschen Bundesland 
 im Ausland 
 Das weiß ich noch nicht.  weiter mit Frage 37 
35) In welchem Bundesland werden Sie Ihr Studium fortsetzen bzw. ein anderes Studium 
aufnehmen? 
 Baden-Württemberg  Niedersachsen 
 Bayern  Nordrhein-Westfalen 
 Berlin  Rheinland-Pfalz 
 Brandenburg  Saarland 
 Bremen  Sachsen-Anhalt 
 Hamburg  Schleswig-Holstein 
 Hessen  Thüringen 
 Mecklenburg-Vorpommern 
36) In welcher Stadt würden Sie Ihr Studium fortsetzen bzw. ein anderes Studium aufnehmen? 
(Bitte die Stadt und nach Möglichkeit den Namen der Hochschule angeben, an die Sie wechseln 
möchten!) 
.............................................................................................................. 
Anhang 2: Fragebogen der Studierendenbefragung 
Seite 92 
37) Wenn Sie einen Blick in die Zukunft werfen: Können Sie sich vorstellen, nach Ihrem 
Studium in Dresden zu bleiben bzw. nach Dresden zurückzukommen? (nicht gestellt, wenn in 
Frage 32 bei “Studium aufgeben” eines der vorderen beiden Kästchen gewählt wurde; 
Formulierung entsprechend Angaben in Frage 32) 
  Ja, auf jeden Fall. 
 Ja, wenn ich einen geeigneten Arbeitsplatz finde. 
 Nein, ich möchte später nicht in Dresden leben. 
 Darüber habe ich noch nicht nachgedacht. 
Soziodemographische Angaben 
38) Sie sind ...? 
 weiblich 
 männlich 
39) Welches ist Ihr Geburtsjahr? 
(Bitte eine Jahreszahl angeben, z. B. 1985.) 
.......... 
40) In welchem Dresdner Stadtteil bzw. in welchem Ort außerhalb Dresdens wohnen Sie 
während des Semesters? 
(Bitte Postleitzahl und Stadtteil / Ort angeben!) 
PLZ: .................... Stadtteil / Ort: ..................................................... 
41) In welcher Wohnform leben Sie zurzeit? 
 im Studentenwohnheim 
 in einer Wohngemeinschaft 
 in einer eigenen Wohnung 
 bei meinen Eltern 
 Sonstiges: ...................................................................................... 
42) Haben Sie Kinder? 
 Nein. 
 Ja, ich habe .... Kind(er). (Bitte Zahl der Kinder angeben!) 
43) Geben Sie bitte den jeweils höchsten beruflichen Abschluss Ihrer Eltern an! 
 Mutter Vater 
Lehre bzw. Facharbeiterabschluss   
Meisterprüfung   
Abschluss einer Fachschule / Ingenieurschule   
Abschluss einer Hochschule / Fachhochschule   
kein beruflicher Abschluss   
Abschluss ist mir nicht bekannt.   
44) Welche Staatsbürgerschaft haben Sie? 
 deutsch 
 eine andere, und zwar ................................................................ 
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Anmerkungen 
Zum Schluss möchten wir Ihnen die Möglichkeit geben, Anmerkungen oder inhaltliche 






Sie haben die Befragung erfolgreich abgeschlossen. 
Nun können Sie entscheiden, ob Sie an der Verlosung teilnehmen. 
Als Gewinn erwarten Sie Büchergutscheine der Buchhandlung Technische Universität (BTU) im 
Wert von 1 x 50 Euro und 5 x 10 Euro. Die Gewinnbenachrichtigung erfolgt im Mai 2008. Damit 
wir Sie erreichen können, ist die Angabe Ihrer E-Mail-Adresse erforderlich. 
Möchten Sie an der Verlosung teilnehmen? 
  ja 
 nein 
Eine Ergebnispräsentation der Studie können Sie am September 2008 kostenlos auf der 
Homepage des Zentrums Demographischer Wandel (http://tu-
dresden.de/die_tu_dresden/zentrale_einrichtungen/zdw) abrufen. 
Bitte teilen Sie uns Ihre E-Mail-Adresse mit, damit wir Sie im Falle eines Gewinns 
benachrichtigen können! (wenn bei vorheriger Frage „ja“ angegeben wurde) 
(Die Angabe Ihrer E-Mail-Adresse dient ausschließlich dem oben genannten Zweck. Sie wird nicht 
zusammen mit dem ausgefüllten Fragebogen gespeichert und auch nicht an Dritte 
weitergegeben.) 
............................................................ 
Herzlichen Dank für Ihre Mitarbeit! 
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 Die unabhängige Hochschulzeitung in Sachsen  
 8. April 2008  
Bedrohte  Art:  Student  
Umfrage. Das Zentrum Demo- 
graphischer Wandel (ZDW) 
der TU Dresden untersucht die 
sinkenden Studentenzahlen in  
der Landeshauptstadt. Dir fri- 
schen Semester der TU und  
der Hochschule für Technik  
und Wirtschaft können ihre 
Motive zur Studienortwahl in 
einer anonymen Online-Befra- 
gung (http://ofb.msd-me- 
dia.de/dresden) preisgeben 
und einen Büchergutschein ge- 










 Die unabhängige Hochschulzeitung in Sachsen  
 30. April 2008  
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Wertigkeit der Merkmale 
(1=sehr wichtig bis 
 5=gar nicht wichtig) 
Beurteilung Dresdens 
(1=besondere Stärke bis 




Dresden Nicht-Dresden Dresden Nicht-Dresden 
"grüne" Stadt 2,33 2,54 1,99 2,02 
alternative Kultur 2,99 3,04 1,81 2,05 
Attraktivität des Umlands 2,85 2,81 1,95 2,23 
bauliche Attraktivität 2,98 3,11 1,57 1,61 
Bibliotheken 2,16 2,16 1,84 1,86 
Freizeitmöglichkeiten 2,02 2,03 1,93 2,11 
Hochkultur 2,89 2,96 1,57 1,60 
Image der Stadt 2,34 2,64 1,88 2,09 
Lebenshaltungskosten 1,64 1,86 2,68 2,79 
Nebenverdienst- / 
Praktikumsmöglichkeiten 1,97 2,03 2,63 2,74 
ÖPNV-Erreichbarkeit des 
Campus 1,64 1,83 1,72 1,94 
Radwegenetz 2,98 3,04 2,22 2,49 
Service von Behörden 2,61 2,68 3,04 3,09 
Studentenleben 2,10 2,23 1,77 1,99 
überregionale 
Verkehrsanbindung 1,72 1,95 1,93 2,06 
Vergünstigungen für 
Studierende 1,78 2,06 2,34 2,42 
Wohnungsangebot 1,69 1,91 2,62 2,76 
Anhang 10: Beurteilung des Studienorts Dresdens nach gewünschtem Studienort 
der Abiturienten 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
